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Nr. 120

Zum Monatswechſel.
Parteigenoſſen! Agitiert für Eure Preſſe, für das „Volks-

blatt“, benutzt den Monatswechſel, um dem „Volksblatt“
neue Abonnenten zu gewinnen.Wer ein rechter Penteigenoſfe ſein will, der muß auch

ſeine Preſſe unterſtützen.
Bedenkt, daß es nicht allein mit der Abgabe des Stimm-

zettels gethan iſt. Die Hauptwaffe in unſerem Kampfe
gegen Ausbentung, Willkür und Unterdrückung iſt die Auf-
klärung.

Wodurch kann aber mehr und beſſer Aufklärung geſchaffen
werden als durch die Preſſe?

Darum nochmals, Genoſſen, werbt dem Blatte neue
Abonnenten, der Partei neue Mirtſtreiter.

Die chriſtliche Liebe.
Jn Frankfurt a. M. tagte der evangeliſch-ſoziale Kongreß

und beſchäftigte ſich mit der „Löſung der ſozialen Frage“.
Eine originelle Geſellſchaft, die da beiſammen kam und die
ſich ſchon dadurch charakteriſiert, daß Herr Stöcker eine Haupt
rolle dabei ſpielte. Man kommt, wenn man die daſelbſt ge-
haltenen Reden lieſt, zu folgenden Schlüſſen Entweder glauben
die Herren ſelbſt nicht, was ſie ſagen, und dann braucht
man auf ihre rhetoriſchen Ergießungen weiter keinen Wert
zu legen, oder ſie ſagen alles in vollem Ernſte und dann
ſind ſie eine Geſellſchaft von Träumern und Utovopiſten, welche
in der kapitaliſtiſchen Welt umhertappen, wie der bekannte
Romanheld, der „im Jrrgarten der Liebe umhertaumelnde
Kavalier“.

Wir wollen feurige Kohlen auf das Haupt unſerer Feinde
ſammeln, indem wir höflicher ſind, als ſie uns gegenüber zu
ſein pflegen wir wollen die Kundgebungen auf dem evan-
geliſch-ſozialen Kongreß einmal als ernſthaft und ernſtgemeint
annehmen. Da finden wir denn, daß durch die Reden aller
dieſer Paſtoren, Profeſſoren und anderen frommen Leute
wie ein roter Faden der eine Gedanke zieht, der „ſoziale
Friede“ könne nicht durch äußere Mittel, nicht durch Geſetze
und Ordnungen kommen, ſondern ganz allein „aus der
Wiedergeburt der Geſinnung und des Gemüts“. So faßte
ein Pfarrer Naumann aus Frankfurt die ganze Anſchauung
des Kongreſſes am präjziſeſten zuſammen.

Die ganze Kindlichkeit dieſer Anſchauung thut ſich erſt
auf, wenn man ihre Konſequenzen zieht; denn nach ihr iſt
das ganze ſoziale Elend auch nicht entſtanden aus einer
fehlerhaften Produktionsform, welche die Geſellſchaft in
Klaſſen einteilt und die Knechtung und Ausbeutung der einen
Klaſſe durch die andere ermöglicht und auf die Spitze treibt

nein, nach der Anſicht der evangeliſch-ſozialen Utopiſten
iſt das Elend durch fehlerhafte Gemütsanlagen, durch ver-
derbte Geſinnung in die Welt gekommen!

Die ſozialen Gegenſätze wollen dieſe Leute durch die
„Liebe“, beſſer die „chriſtliche Liebe“ verſöhnen! Die chriſt
liche Liebe und der kapitaliſtiſche Produktionsprozeß! Man
traut ſeinen Augen kaum, wenn man ſolche Redensarten zu

Die letzten Jakobiner von Toulon.
Mit Benützung geſchichtlicher Thatſachen, erzählt von

Ludwig Reisberger.

6] [Nachdruck verboten.
Ungewöhnt des Lärmes in ſolch früher Morgenſtunde,

ſtreckte mancher ſatte, honette Bürger ſeine Schlafmütze zum
enſter hinaus, rieb ſich die Augen und ſchimpfte auf denWort welcher ihm die Ruhe verſcheuchte, in welcher er den

Raub an der Nation behaglich zu verzehren dachte.
Es erbleichte aber auch mancher Ariſtokrat, als er den

ruhigen, kalten Würgengel mit blutigen Händen und finſterem
Geſichte bei ſich eintreten ſah.

Claude Martin, mit einer großen Schar verwegener Knaben
und halbgewachſener Jünglinge ordnete ſeine Leute am Zeug-
hauſe. Sie waren nur mit Stöcken und Steinen bewaffnet
und forderten Gewehre und Säbel.

„Kameraden hier drinnen ſind Waffen in Menge, folgt
mir, daß wir ſie holen rief Claude und kletterte wie eine
Katze an dem verſchloſſenen Thore empor auf die Mauer,
welche den großen Hof, in welchem das gewaltige Zeughaus
lag, umgab.

Jubelnd folgten die Knaben ſeinem Beiſpiel und ſtellten
ſich auf den Rand der Mauer auf, von welcher Claude eine
Rede an die bewachenden Soldaten und Arbeiter hielt.

„Bürger!“ rief er, „das Vaterland iſt in Gefahr Die
ehrlichen Patrioten ſind ihres Lebens nicht mehr ſicher vor
den zurückgekehrten Königlichen, welche die Republik ver
nichten wollen und welche uns erwürgen, wenn ſie ſiegen.
Geſtern haben ſie meine Schweſter ermordet, heute würden
ſie uns und morgen Euch töten, wenn wir dem nicht vor
greifen. Gebt uns Waffen, Brüder, zu unſerer Verteidigung,

wer

Sonntag den 27. Mai 1894.

neuen Heilswahrheiten aufgebauſcht ſieht aber der Profeſſor
Cremer aus Greifswald hat die weite Reiſe nach Frankfurt
gemacht, um dort das welterſchütternde Wort auszuſprechen

„Jn der Liebe weiß ein Chriſt, daß er alles, was er iſt,
hat und vermag, nur iſt und hat, um damit Segen für
andere zu ſein. Damit iſt der Weg gewieſen, wie die
Predigt von der Arbeit und dem, was ſie adelt, von Erwerb
und Beſitz, von Rechten und Pflichten u. ſ. w. zu zeugen
hat. Dadurch wird die evangeliſche Predigt zur gewaltigen
ſozialen Bußpredigt, daß ſie die Augen öffnet für die Wert-
loſigkeit eines nicht in der Liebe gelebten Lebens, für die
Verſchuldung durch das, was wir nicht gethan, für die Ver-
antwortung, die wir für andere tragen.“

Und vor dieſer „Liebe“ ſoll der kapitaliſtiſche Ausbeutungs-
apparat ſtille ſtehen! Ja, wenn es nur nicht ſo viele fromme
Leute gäbe, denen fortwährend die „Liebe“ aus dem Munde
trieft, während ſie ihren Lohnſklaven die ſchöne Erde zum
erbärmlichen Jammerthal machen

Herr Stöcker ſekundierte dem Herrn Profeſſor in ſeiner ſagen
wir kräftigen Weiſe. Kräftig waren auch ſeine Behauptungen.
Er erzählte u. a. von einem recht eigentümlichen „Gebets-
wunder“, das unſere Leſer bereits kennen. Von dieſen Ge-
betswundern wollen wir weiter nicht reden; wir glauben
kaum, daß die Berliner nunmehr eifriger beten werden, wenn
ſie keine Miete zahlen können oder Hunger haben auch
müßten, um nur einigermaßen Abhilfe herbeizuführen, die
Linden in Berlin mit Zehnmarkſtücken alltäglich gepflaſtert
werden. Aber wenn davon geſprochen wird, man müſſe
gegen das Proletarierelend ſeine Stimme erheben, „daß es
gehört wird in den Hütten und an den Königsthronen“
wer hat dies denn energiſcher gethan, als die Sozialdemo-
kratie und iſt ſie nicht doch darum in Acht und Bann ge-
than worden Haben nicht Herr Stöcker und Herr Nobbe,
der Vorſitzende des Kongreſſes, für das Sozialiſtengeſetz ge-
ſtimmt? Da wird es uns wirklich ſchwer, die chriſtliche
Liebe“ dieſer Herren ernſt zu nehmen, die dafür ſtimmten,
daß man andere unter ein Polizeigeſetz ſtellte, nur weil ſie
ihre Stimme gegen das Proletarierelend erhoben haben!

Die Herren wollen, wie Profeſſor Cremer ſagte, „die
ſoziale Frage ſittlich löſen!“ Papperlapapp, das ſind alles
Redensarten! Wenn ſich ſolch' ein Sittlichkeits-Apoſtel
zwiſchen den profitwütigen Kapitaliſten und ſein Opfer, den
ausgebeuteten Proletarier, drängen will, dann ſtößt der Kapi-

taliſt den Apoſtel brutal hinweg und auch der Proletarier
will nichts davon wiſſen, daß ſein hungriger Magen ſich
mit Sittenſprüchen begnügen ſoll.

Einer der Verſtändigeren fühlte die Schwäche der Theorie
von der die ſoziale Frage löſenden Macht der chriſtlichen
Liebe“ denn doch heraus; er ſuchte die Blößen, die ſich ein
anderer, der die Theorie ausſpann, gegeben, mit einem
Mäntelchen zu verhüllen. Er meinte, die Liebe, ſo un-
ſyſtematiſch ſie ſei, enthalte dennoch das gewaltigſte Syſtem
von Kräften, ſchütze vor der Verbitterung und gebe die rechte
Erläuterung des Wortes: „Seid fröhlich mit den Fröhlichen
und weinet mit den Weinenden!“ d. h. helft durch die That,

gebt uns Waffen zum Schutze des Vaterlandes und der Re Jwurde gefangen genommen und ſofort bildete ſich aus denublik!“
„Waffen! Waffen!“ ſchrieen die Weiber, welche ſich unter

Führung der Frau Martin vor dem Thore angeſammelt
hatten.

Die Wache ſchien zu ſchaudern. Doch Clande kletterte
tollkühn auf der inneren Seite des Thores herab und hob
den Balken aus, welcher das Thor ſchloß, ohne daß ein
Soldat es gehindert hätte.

Jubelnd ſtrömte nun die Menge in den Hof und über-
flutete das Zeughaus.

In den Schürzen faßten die Weiber Patronen und Pulver
auf und ſtellten ſich damit in Reihen, andere faßten nach
den Kanonen Frau Martin nahm eine Trommel und ſtellte
ſich an die Spitze des Zuges.

Unausgeſetzt trommelnd führte ſie dieſe Schar, die Knaben
als Begleitung an der Seite, nach dem Stadthauſe.

Hier war eine Deputation der Sektionen unter Martins
Führung bei dem Volksrepräſentanten Brunel und verlangte
die ſofortige Verhaftung und Aburteilung der Royaliſten
und Freilaſſung der gefangenen Jakobiner.Brunel weigerte ſich enhcieden Da trat Martin an das

Fenſter und forderte von da aus die untenſtehende Menge
auf, aus eigener Machtvollkommenheit die Gefangenen zu
befreien.

„Jhr ſeid das ſouveräne Volk, darum nehmt die Wahrung
Eurer Rechte ſelbſt in die Hand ſchloß er unter toſendem
Beifall.

Die Deputation verließ den Volksrepräſentanten und ſtellte
ihn als Gefangenen unter die Aufſicht einer Schar bewaff-
neter Knaben. Empört über dieſen Schimpf und an einem
Ausweg aus ſeiner Lage verzweifelnd, ſchoß ſich Brunel
gleich nach dem Abzug der Deputation eine Kugel durch den

Kopf.

5. Jahrg.

die Weinenden fröhlich zu machen, indem ihr ihnen nicht
bloß Harmonie, Gottesglauben und chriſtliche Hoffnung

gebt, ſondern auch Brot, Heim und eine Gemeinſchaft.“
Schön geſagt! Aber wo ſind denn die Leute, die dem

Proletarier „Brot und Heim“ geben Sind es vielleicht
die Evangeliſch-Sozialen, welche die äußerlichen Mittel ver
werfen Nein, ihr Herren, das ſind alles wiederum nur
Redensarten. Man fühlt ganz gut, daß dem Maſſenelend
nur durch eine Abänderung der Produktionsform abzuhelfen
iſt, denn der Kapitalismus in ſeiner Profitgier läßt für die
Armen und Elenden nichts übrig aber gerade hier läßt die
Herren alle Logik und Konſequenz im Stich. Sie fühlen,
daß ſie auf dem Boden der Klaſſenherrſchaft ſtehen und daß
ſie mit ihrer „chriſtlichen Liebe“ einen Sprung in's Dunkle
thun, wenn ſie dieſen Boden verlaſſen. Sie haben darum
nichts als Worte wie alle die anderen, welche den Aus-
gebeuteten einreden wollen, ſie hätten ihr Heil nicht bei ſich
ſelbſt, ſondern bei den Ausbeutern zu ſuchen.

Dieſe evangeliſch-ſozialen Apoſtel werden ſich wohl ſelbſt
nicht einbilden, daß ſie mit ihrer „ſchriſtlichen Liebe“ der
Sozialdemokratie ihr Gebiet ſtreitig machen können. Die
ſoziale Entwicklung ſteuert auf die Umwälzung des Produktions-
weſens los und die Ueberführung der Produktionsmittel in
geſellſchaftlichen Beſitz wird allen Menſchen „Brot, Heim
und eine Gemeinſchaft“ geben, nicht aber das alte trügeriſche
Spiel mit leeren Worten und Begriffen.

Rundſchau.
Brauſewetter und Benedix. Der „Köln. Volks-

Zeitung“ wird aus Berlin, 22. Mai, geſchrieben, die Ab-
ſicht, im preußiſchen Abgeordnetenhauſe eine Jnterpellation
an den Juſtizminiſter zu richten wegen des Auftretens des
Landgerichtsdirektors Brauſewetter in dem großen Prozeß
gegen die Berliner Redakteure, ſcheine aufgegeben zu ſein.
„Würde aber eine Interpellation noch beliebt werden, ſo
müßte ſie entſchieden ausgedehnt werden auf die geſtrige
Gerichtsverhandlung gegen den Anarchiſten
Gumplowicz, gegen welchen der Staats anwalt Bene-
dix wegen ſeiner Verteidigungsrede vor Gericht nicht weniger
als 6*, Jahre Gefängnis beantragt hatte. Die Unge-
heuerlichkeit dieſes Strafantrags war heute Stadtgeſpräch.
Der Gerichthof ließ es bekanntlich bei einer Zuſatzſtrafe von
neun Monaten bewenden.“

Es würde ein ſchlimmes Zeichen ſein, wenn keine der hier-
für in Betracht kommenden Parteien im preußiſchen Abge-
ordnetenhauſe (die ultramontane und die freiſinnige) den
Mut hätte, die Interpellation einzubringen.

Ein Polizeiſtücklein, das an die Berliner Vorgänge
erinnert, wird aus Kaſſel gemeldet, bei welchem viele Ver-
wundungen vorgekommen ſind und an 200 Perſonen verhaftet
wurden. Wer aber die Schuld an allem hat, geht ſelbſt aus
den Schilderungen nationalliberaler Zeitungen hervor. So
bringt das nationalliberale „Kaſſeler Tageblatt“ einen Be
richt über die Fortſetzung des Tumultes am Dienstag abend,

Der Gemeinderat, in welchem ſehr viele Royaliſten ſaßen,

Reihen der Jakobiner ein neuer, proviſoriſcher Gemeinderat
mit Raoul Latron als Maire.

Zu Tauſenden ſtürmte das Volk zum Fort la Malgue,
um die eingekerkerten Jakobiner zu befreien. Die Beſatzung
leiſtete energiſchen Widerſtand, ihre Salven riſſen große
Lücken in die Reihen der Angreifer, welche mit wütendem
Geſchrei nach Rache antworteten. Da kamen die Weiber
mit den Kanonen aus dem Zeughauſe daher, voran Frau
Martin trommelnd. Unter fortwährendem Kugelregen pflanzten
ſie ihre Kanonen vor dem Thore auf, luden ſie kaltblütig
und feuerten los.

Brüllend krachten die Schüſſe aus fünf Rohren gegen das
Thor und als ſich der Pulverdampf verzogen hatte, war eine
gewaltige Breſche in demſelben.

Kaltblütig trommelnd ſchritt Mutter Martin durch die
Lücke, hinter ihr drein in wüſtem Gedränge die Weiber.

Da gaben die Soldaten wieder eine Salve ab und in
blutigem Haufen wälzten ſg die Frauen des Volkes, unter
ihnen Mutter Martin, am Boden.

Furchtbares, fanatiſches Rachegeſchrei.
Nun drängten ſich in raſender Eile die Knaben über die

Leichen in das Fort.
Die Knaben griffen unter Claudes Führung mit ihren

Säbeln die Soldaten direkt an und was die Erwachſenen
nicht vermochten, die Kleinen ermöglichten es durch ihre
Menge und Schnelligkeit. Sie hinderten die Soldaten am
Laden und ſo konnte die Menge gefahrlos einſtrömen und
in kurzer Zeit donnerten die Viktoriaſchüſſe aus dem Fort
über das Meer und die Stadt Toulon.

(Fortſetzung folgt.)



der das Vorgehen der Polizei und des Militärs in eigen- dem Geiſtlichen! Der Klerus iſt ſtets von einem Wink ſeiner
tümlichem Licht erſcheinen läßt.
des Die ſtärkſte Anſammlung fand zwiſchen 7 und 8 Uhr
am Altmarkt ſtatt, indem mehrere tauſend Perſonen vor-
wiegend Arbeiter, zum Teil auch Neugierige, die aus den
oberen Stadtteilen herbeigekommen waren, um zu ſehen, was
hier unten los ſei, den Platz beſetzt hielten. Anfänglich ver-
hielt ſich alles ruhig, gewiſſermaßen abwartend und harrend
der Dinge, die da kommen würden. Eine Anzahl Schutz-
leute, die an den verſchiedenen Straßenecken Poſto gefaßt
hatten, hielt die Menge in Schach. Plötzlich fuhr eine ſtark
beſetzte Droſchke vorbei und infolge der von ihren Jnſaſſen
ausgehenden anfeuernden Pfiffe und Zurufe ſtimmte wie aus
einem Munde die auf dem Altmarkt bis zum Marſtäller
Platz hinauf geſtaute Menge das Lied von der roten Fahne
(die Arbeiter-Marſeillaiſe) an. Jm ſelben Moment zogen
die Schutzleute die Waffe blank; kaum war dies geſchehen,
ſo wurden ſie von allen Seiten mit Steinen beworfen und
die Schutzleute waren genötigt, Verſtärkung nachzuſuchen.
Nun rückte eine Abteilung von 20 Schutzleuten unter Führung
eines Kommiſſars vom Marſtäller Platz aus an und indem
ſie mit blanker Waffe vordrang und nach beiden Seiten hin
ausſchwärmte, gelang es, den Platz am Altmarkt nach einiger
Mühe zu ſäubern. Dabei ſind verſchiedene Verwundungen
vorgekommen es ſind nicht nur Maurer, ſondern auch
Frauen durch Säbelhiebe verletzt worden. Die Schutz-
leute wurden durch Mannſchaften vom hieſigen Huſaren-
und dem Artillerie-Regiment unterſtützt, und namentlich die

wiſchen die Menge ſchlugen.letzteren waren es, die blind
Nachdem die jungen Burſchen in die Flucht getrieben wor-
den waren und die enge untere Markgaſſe zum Teil hinauf
retirierten, und zwar in dem denkbar eiligſten Tempo, liefen
die Schutzleute und Soldaten mit hochgeſchwungenem Säbel
hinterher. Hier in der unteren Marktgaſſe ſpielten ſich recht
bedenkliche Szenen ab. Es war gegen 10 Uhr. Die
Schutzleute und Soldaten ſchrieen von weitem: „Rin in die
Häuſer, Thüren zu!“ Und die Bewohner, die bei dem
herrſchenden Gedränge nicht raſch genug in die Häuſer eilen
kounten, wurden mit der flachen Klinge bearbeitet. Ebenſo
erging es denen, die in den offen gebliebenen Haus und
Ladenthüren ſtanden, die Soldaten ſchlugen mit
Klinge einfach dazwiſchen, obſchon die Menſchen in den

konnten. Verſchiedene ſchwere
kommen Männer und Frauen erhielten Säbelhiebe und
mußten noch in der ſpäten Abendſtunde ärztliche Hilfe nach-
ſuchen. Unter anderen wurde eine bejahrte Frau aus der
Marktgaſſe zum Martinsplatz von einer Anzahl Maurer zum
Arzt geführt; ſie hatte in einem Laden der Marktgaſſe
ſtehend, angeblich einen ſchweren Säbelhieb über den Kopf
erhalten. Nach mehrmaligem Patrouillieren der Schutz
leute war gegen 11 Uhr die „Ruhe und Ordnung in
den Straßen wieder hergeſtellt“. Mehrere Verhaftungen
wurden vorgenommen.

Dieſe Darſtellung, welche ſicher möglichſt rückſichtsvoll
gegen die Polizei gehalten iſt, zeigt deutlich, daß das Vor-
gehen der Polizei an dem ganzen bedauerlichen Vorfall
Schuld iſt, ſie zeigt aber auch ferner, daß die Behörden
überall den Ausbruch einer „Revolution“ wittern, wenn ein
Dutzend Perſonen beiſammen ſtehen, oder die Behörden
müßten ein Jntereſſe an den Krawallen haben, was wir
nicht annehmen wollen. Andernfalls iſt uns das Vorgehen
unverſtändlich

Bei der Reichstagserſatzwahl im 23. ſächſiſchen
Wahlkreiſe (Plauen 2c.) wurden nach den bisherigen Ermitte-
lungen abgegeben

Geriſch (Soz.)
Uebel (Kartell

9749 Stimmen.
5996

Schubert (Antiſ.) 27095
v. Schwarze (Freiſ. Volksp.) 1977

Demnach findet alſo Stichwahl zwiſchen Geriſch und Uebel ſtatt.
Vorausſichtlich ſtimmt in der Stichwahl die freiſinnige Volks
partei für Geriſch, ſo daß deſſen Wahl geſichert erſcheint.

Bei der im Jahre 1893 ſtattgefundenen Reichstagswahl
waren abgegeben für den konſervativen Kandidaten 10567
Stimmen, für den ſozialdemokratiſchen 9277 Stimmen, und
für den Kandidaten der freiſinnigen Volkspartei 3961
Stimmen. Bei der Stichwahl ſiegte damals der konſervative
Kandidat mit 12766 gegen 12052 ſozialdemokratiſche Stimmen.
Die Zahl der Wahlberechtigten beträgt im Wahlkreiſe 30 754,
die Wahlbeteiligung hat im Jahre 1893 77,6 Proz. be-
tragen.

Von unſerer Juſtiz.
in einer Anklageſache gegen den Redakteur des „Poſener

ageblattes“, Flammer, wegen Nichtaufnahme einer Berich-
tigung des Vorſitzenden des antiſemitiſchen Vereins zu Birn-
baum dahin erkannt, daß nicht jede beliebige Perſon, die in
dem zu berichtigenden Artikel garnicht benannt wird, eine
Berichtigung fordern könne. Dies würde zu den ungeheuer-
lichſten Konſequenzen führen und die Thätigkeit der Preſſe
vollſtändig lahmlegen. Der Angeklagte wurde daher frei-
geſprochen.

Außer dem Redakteur auch noch Drucker und
Verleger mit anzuklagen, ſcheint mehr und mehr in Gang
zu kommen. So erhielt der Genoſſe Reiher, Redakteur des
„Sächſ. Volksblatt“, eine Pfingſtfreude in Form von vier
Anklagen zugeſtellt. Drucker ſowohl als Verleger ſollen ſich
der Beleidigung es handelte ſich um eine Privatbeleidi-
gung durch die Preſſe ſchuldig gemacht haben. Mit
einem Opferlamm ſcheint man ſich nicht begnügen zu wollen.

Jn gleicher Weiſe ging der Staatsanwalt in Brandenburg
vor, wo ebenfalls außer dem Redakteur Simon der Verleger
der „Brandenburger Zeitung“ Ewald in einer Privatklage
vernommen wurde.

Verhaftet wurde in Berlin der nicht verantwortliche
Redakteur des „Sozialiſt“, Wilhelm Spohr.

Hütet euch vor den Pfaffen! Jn Sigls „Vater-
land“ erläßt einer folgende Warnung gegen den katholiſchen
Klerus:

Seid vorſichtiger als bisher und übertragt eure
weltlichen Volksangelegenheiten nicht mehr gar zu vertrauens-
voll der Kirche und Geiſtlichkeitl So wenig das Geiſtliche
dem Weltlichen zugehört, ſo wenig aber auch das Weltliche

Wir entnehmen ihm folgen-

flacher

Die Strafkammer zu Poſen

Biſchöfe abhängig und hat ihnen gegenüber nicht die mindeſteSelbſtändigkeit Papſt und Biſchöfe aber führen die hohe

Kirchenpolitik, die für das Wohl und Weh des Volkes ge-
wöhnlich ſo wenig Platz hat, wie die hohe Staatspolitik.
Das Meiſte geht geheim; aber, daß Rom und deutſche
Biſchöfe ihre Hände im Ruſſenvertrag hatten, „den Welt-
herrſchern zu Gefallen und dem Volk zum Schaden“, dieſes
erfuhren wir doch. Und was hat von Kirche und Geiſtlich-
keit das Volk in Jtalien? Es iſt ausgeſchunden und aus-
gezogen bis zum Verhungern durch ſeine Nobili (ein Adel
ſo zahllos wie der Sand am Meer); es muß ein anderes
Recht bekommen, unter dem zu leben iſt. Aber der Papſt
und die Biſchöfe ſtellen ſich auf die Seite der Regierenden
und Beſitzenden, die Geiſtlichkeit muß es auch thun ſo wird
es für die Nobili wieder beim Alten verbleiben und für das
Bolk auch.

Die Sozialdemokraten in Norwegen und das
allgemeine Stimmrecht. Bei den großen Feſtlichkeiten
in Chriſtiania am 17. Mai, dem Gedenktage der norwegiſchen
Selbſtändigkeit, beteiligten ſich auch die Sozialdemokraten
an dem Feſtzuge durch die Hauptſtſtraßen der Stadt. Mor-
gens um 6 Uhr verſammelten ſich die Sozialiſten auf dem
ungsmarkt und zogen von dort mit „reinen“ (ohne das
ſchwediſche Unionszeichen) und roten Fahnen in einer Stärke
von etwa 3000 Mann zum Storthingsgebäude, wo eine
Deputation eine Adreſſe überreichte, die von dem Storthings-
präſidenten Ullmann angenommen wurde. Von dort mar-
ſchierte der Zug nach dem Ankermarkt, wo Advokat Meyer

d 4 n S cunter ſtürmiſchem Beifall für Stimmrecht und Stimmfreiheit
ſprach. Wenn dieſe Forderung der Arbeiter nicht erfüllt
würde, ſollte man die Linke bei den Wahlen nicht mehr
unterſtützen. Dann ſprach Genoſſe Jeppelſen für den Sozia-
lismus, der allein dem wachſenden Kapitalismus entgegen-
zutreten und ſeine verheerenden Folgen zu beſeitigen ver-
möchte. Nach Abſingung der Arbeiter-Marſeillaiſe zog man
dann zur Kloſterwieſe, wo ein Feſt mit Reden, Muſik und
Tanz gefeiert wurde.

Die Adreſſe, welche dem Storthing überbracht war, wurde
aber auf Antrag des Präſidenten einfach ad acta ge-
legt weil ſie zu „unverſchämt“ abgefaßt und es des Stor-

n h dazu Menſ things nicht würdig ſei, ſich „durch Drohungen ſchrecken zu
Hausthüren feſtgekeilt waren und nicht rechtzeitig ausweichen

Verwundungen ſind vorge-
Dlaſſen“. Dieſe „Unverſchämtheit“ der Arbeiterpartei beſtand

darin, daß ſie ſich nicht länger nasführen laſſen will, und
verklangt, daß ihre Forderung endlich erfüllt werde. Außer-
dem wird in der Adreſſe die Annahme des ſchon im vorigen
Jahr von der Arbeiterpartei an den Storthing geſtellten An-
trages einer ſtrengen Beſtrafung derjenigen verlangt, welche
den Arbeitern Hinderniſſe in den Weg legen für die Aus-
übung der Vereinsverſammlungs-, Rede- und Wahlfreiheit.

Die Arbeiter ſollen bei dem „liberalen“ Storthing natür-
lich nur immer höflich bitten, bis es den Herren vielleicht
einmal belieben wird, gnädigſt den Arbeitern auch ein kleines
Rechichen einzuräumen die Behauptung eines konſervativen
Redners, das „Volk“ habe ſich bei den letzten Wahlen gegen
das allgemeine Stimmrecht ausgeſprochen, da es einen ſolchen
Storthing wählte, iſt geradezu komiſch, wenn man weiß, daß
das „Volk“ ja garnicht mitgewählt hat.
DNihlliſtiſches. Ueber die neu entdeckte Verſchwö-
rung in Rußland erfährt, wie ein Herold- Telegramm mit-
teilt, die „Kölniſche Zeitung“, daß es ſich um eine Ver-
ſchwörung ernſter Art handle, bei der die Abſicht vorgelegen,
einen Mordanſchlag gegen den Zaren im Hochſommer
auszuführen. Die Verſchwörer wollten das Hauptquartier
des Zaren während der Kaiſermanöver in die Luft ſprengen
und hatten bereits mit Vorarbeiten zu Minengängen zum
Schloſſe und zur Kirche jenes Dorfes begonnen. Zahlreiche
Beamte der Witebsk-Orel-Bahn ſind verhaftet, darunter viele
Jngenieure und ein Neffe Peobedonoſchews, des General-
prokurators des heiligen dirigierenden Synod. Die Ver-
hafteten ſind nach Petersburg übergeführt worden.

Ein Schurke entlarvt. Der große Arbeiterwohlthäter
auf dem Papier, und Arbeiterſchinder in Wirklichkeit, der
von unſerer Bourgeoispreſſe gefeierte amerikaniſche Philoſoph,
Schrifiſteller und philantropiſche Sozialpolitiker Carnegie, der
Haupturheber der periodiſchen Arbeitermetzeleien von Home-
ſtead und Pittsburg, hat ſich jetzt gegen die Anklage zu ver-
antworten, ein gemeiner Dieb und Betrüger zu ſein. Aus
der amerikaniſchen Hauptſtadt wird telegraphiert: „Das
Repräſentantenhaus ernannte eine Kommiſſion zur Unter-
ſuchung der angeblichen Betrügereien bei Lieferung von Pan-
zern für die Marine durch das Haus Carnegie.“

Parteinathrichten.

Oeffentlicher Umzug oder Spaziergang? Am
vergangenen Sonntag machte eine Anzahl Hamburger Partei
genoſſen mit einem Arbeitergeſangverein einen Ausflug nach Neu-
graben. Dieſelben marſchierten vollkommen regellos, in kleineren
Trupps die Landſtraße entlang; dabei wurden einige Lieder an-
geſtimmt. Als die Ausflügler in den Gaſthof von Falkenberg
einzogen, wurden ſie empfangen von Gendarmen. Der „Ord
ner“ wurde notiert und es wird nun wohl ein hochnotpeinliches
Verfahren eintreten wegen Veranſtaltung eines öffentlichen Um-
zuges“. Nach Auffaſſung des Geſetzeshüters ſei derjenige der
„Ordner“, der den Sängern den Ton angegeben. Wahrlich, es
wird immer ſchöner in der großen deutſchen Kinderſtube und es
ſollte uns garnicht allzu ſehr Wunder nehmen, wenn demnächſt
der gemeinſame Ausflug einer etwas vielköpfigen Familie als ein
„öffentlicher Umzug“ verboten würde.

Zur Arbriterbewegnng.
Ein Dachdeckerſtreik iſt in Halberſtadt gusgeſrogen

Um Fernhaltung des Zuzugs wird gebeten. Alle Sen-
dungen ſind zu richten an Wilhelm Pieper, Sackſtr. 23.

Der Streik der Bildhauer Wiens dauert fort.Doch neigt derſelbe bei der Baubranche ſeinem Ende entgegen.
Da die Unternehmer zur Einſicht kommen, daß ſie gegen die ge-
rechten Forderungen der Gehilfen nicht länger Stand halten
können, beſchloſſen dieſelben in der Meiſterverſammlung, daß der
Streit der Bildhauermeiſter aufgehoben iſt. Doch
ſollen die Meiſter trachten, Arbeiter womöglich zu neun Stunden
zu bekommen, und wo dies nicht geht, die Stundenarbeit einzu-
führen. Da dieſe beiden Punkte den Intereſſen der Gehilfen
nicht entſprechen, dieſer Schritt der Meiſter aber bereits einen
halben Sieg bedeutet, ſo hoffen dieſe in kurzer Zeit mit ihren
Forderungen zum endgültigen Siege zu gelangen.Ein Böttcherſtreik droht in Kilſen auszubrechen.
Die Verwaltung des bürgerlichen Brauhauſes hat den Böttchern,

die bei den Maſchinen beſchäftigt ſind, den Lohn um 50 Proz.
reduziert und ſtatt des Tagelohnes ſoll der Akkordlohn ne hrt
werden. Auf die Mahnung der Arbeiter, es möge endlich der
elfſtündige t eingehalten werden, antwortete die
Verwaltung mit der Entlaſſung von zwölf Geſellen. Die Böttcher
beabſichtigen. am 30. Mai in Streik zu treten, wenn der
alte Lohn nicht weiter gezahlt wird wenn die Arbeitszeit nicht
um eine Stunde gekürzt und die gekündigten Genoſſen nicht bei
behalten werden. Vor Zuzug wird gewarnt!

Der Streik der Zimmerleute dauert fort.
Alle Einigungsverſuche blieben bis heute erfolglos. Durch den
Herrn Oberbürgermeiſter werden Einigungsverſuche neuerdings
angeſtrebt. Erfolg iſt rer Zuzug bisher nicht ein-
etroffen. Sofern genügend Unterſtützung einläuft, iſt der Sieg
icher. Adreſſe: Eugen Sellin, Danzig, Ritterſtraße 17.

Auch der Bäckerſtreik in Krakau dauert entgegen den
falſchen Meldungen bürgerlicher Blätter unausgeſetzt fort.

Kokales und PYrsvinzieües.
Halle g S., 26. Mai.

Wegen Veleidigung des kommandierenden Generals des
4. Were wo v. Häniſch, welche in dem Artikel „Was unſere
Brüder in Waffen alles leiſten müſſen“ in Nr. 99 vom 29. April
enthalten ſein ſoll, wurde unſer Redakteur Gen. Jllge heute
vernommen.

Die Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverord-
neten Verſammlung am Montag den 28. Mai, nachmittag
4 Uhr, umfaßt folgende Punkte: Oeffentliche Sitzung. I.
Wahl von Mitgliedern der Einkommenſteuer-Veranlagungs-Kom-
miſſion. 2. Vermietung eines Ladens im Rathauſe. 3. Satzungen
für die Penſions und Unterſtützungskaſſe des Stadttheaters und
des Stadttheater-Orcheſters. 4. Mittelbewilligung zur Tſchauvon Fenſtervorhängen. 5. Nachbewilligung zu Kap. XIV. D. i
pos. 19 pro 1893 94. 6. MittelbewilligunGasrohrſtranges. 7. Bedingungen über Waß

erwerb vom Grundſtücke große Steinſtraße 81.
von Auerbrennern für das Leihamt.

liedern zum Städtetage in Erfurt. 11. Ermäßigung des Preiſes
ür Gas- und Waſſerverbrauch des Vereins für Volkswohl. 12.

Beanſtandungen gegen die Leihamts-Rechnungen pro 1889 und1891. Geſchloſſene Sitzung. 13. Anſtellung einer Klage.
14. Definitive Anſtellung eines PolizeiSergeanten. 15. Feſtſetzung
der Bezüge des LeihhausJnſpektors. 16. Wahl eines Schieds-
mannes für den 7. Bezirk.

Dr. Klugs elektriſches Rieſen Mikroſkop. Heute Sonn-

zur Legung eines
ſerabgabe. 8. Land

9. Arſchaſſpns
10. Abordnung von Mit-

tag den 27. und Montag den 28. d. M. wird im „Wintergarten“
Herr Dr. Klug Vorſtellungen mit dem elektriſchen Rieſen Mitroſkop
geben. Dieſe Vorträge und Demonſtrationen haben auf der inter-
nationglen Elektrizitäts- Ausſtellung in Wien und in München
großes Aufſehen erregt. Durch die neueſten Entdeckungen, welche
man in der Anwendung des elektriſchen Lichtes gemacht, konnte

m

letzteres zur Beleuchtung des objektiven Mikroſkops verwendet
werden. Jnfotgedeſſen erſcheinen die Tierarten in Waſſertropfen
als Ungeheuer in der Größe von 5—-20 Meter, ſo daß man die
Augen, die Bewegungsorgane und den Kreislauf des Blutes auch
von den entfernteſten Plätzen aus ſehen kann. Jm Wein, Bier,
Zucker und Salz ſpielen ſich ganz wunderbare Vorgänge durch
die Einwirkung des elektriſchen Lichtes unter dem Mikroſkop ab.
Die Vorſtellungen beginnen um 8 Uhr. Die Tierarten, welche
im Waſſer der Saale exiſtieren, werden als Rieſentiere in vollem
Leben vorgeführt u. ſ. w.

Conceordiatheater. Das Repertoir des OperettenEnſembles
bringt für Sonntag die ſtets beliebte und äußerſt draſtiſche Operette
„Der Bettelſtudent“ von Karl Millöcker. Es bedarf wohl kaum
des Hinweiſes, daß „Der Bettelſtudent“, welcher ſich allerorts als
eine Perle aller Operettenbühnen erwies, durch das Enſemble der
Direktion Flora Baars in gleich vorzüglicher Weiſe, wie die bis-
herigen Stücke, zur Darſtellung kommen wird. Montag wird eine
weitere, gleichfalls vorzügliche Operette desſelben trefflichen Kom-
poniſten auſgeführt werden, und zwar: „Gasparone“, welche nicht
minder Zugkraft auszuüben verſteht.
Die Gerberſaale wird gegenwärtig durch Bohrungen auf
ihren Untergrund geprüft. Da ſich in der Hauptſache Saalekies
vorfindet, ſo ſind die Vorbedingungen für die Betonierung des
Flußbettes als vorzügliche zu erachten. Bei Jnangriffnahme dieſer
Arbeit wird die Gerberſaale am Hoſpitalgarten abgedämmt und
eine entſprechende Tieferlegung derſelben ausgeführt werden.
Durch Selbſtmord endete am Donnerstag nachmittag in
ſeiner Wohnung in der Reilſtraße der frühere Kaſſenbeamte Zuber
vom Landwirtſchaftlichen Zentralverein. Derſelbe war nach Unter
ſchlagung von 1200 M. flüchtig geworden, jedoch wieder zurück-
gekehrt, worauf ſeitens der ſofort unterrichteten Kriminalpolizei
ſeine Verhaftung erfolgen ſollte. Den zu dieſer Verrichtung ab-
geſandten Beamten gegenüber erklärte Z., ſich erſchießen zu wollen,
wenn ſich ihm jemand nähere, und führte dieſen Akt auch aus,
als dieſelben nach eingeholten Jnſtruktionen trotzdem ihres Amtes
walteten. Die Leiche wurde in die Leichenhalle des Nordfriedhofes
überführt.

Merſeburg. Jn der Nähe des Bahnüberganges der Weißen-
felſer Straße war am Donnerstag früh ein Knecht aus Leuna
mit Pflügen beſchäftigt, als beim Herannahen eines Eiſenbahn
zuges ſein ſonſt ſehr ruhiges Pferd plötzlich durchging und den
Pflug mitſchleppte. An einem Chauſſeeſteine blieb derſelbe hängen
und wurde in verſchiedene Teile zerriſſen Der Knecht hatte ſich
bei dem Bemühen, das Tier an der Leine zu halten, mit dieſer
die rechte Hand erheblich beſchädigt.

Merſeburg, 26. Mai. Der „Correſpondent“ zeigt der Welt
wieder einmal, was „liberale“ Uebertreibung heißt. Jn ſeiner
heutigen Nummer meint derſelbe nämlich im Anſchluß an eine
Notiz, unſere Stellungnahme dem Schützenhauswirt gegenüber
betr. daß es „merkwürdig ſei, daß die Reſtaurateure der viel-
geprieſenen Herrſchaft der Sozialdemokraten ſo leicht überdrüſſi
werden.“ Es wird jeder Menſchen, welcher nicht liberal benebelt
iſt, ſich klar ſein, daß in dem angeführten Satze wieder einmal
heller Mumpitz ausgedrückt iſt. Bekanntlich verlangt die Sozial
demokratie keine „Herrſchaft“ über Reſtaurateure und übt eine
ſolche auch nicht aus. Was ſie aber verlangen muß, nämlich, daß
öffentliche Lokale auch der Oeffentlichkeit zur Ver-
fügung ſtehen, das wird ſie mit allen ihren Kräften auch durch-
zuſetzen verſuchen und jeder zielbewußte Arbeiter wird in der Be-
achtung gegenüber dem Schützenhauswirt ergriffener Maßregeln
dem „Correſpondent“ beweiſen, daß derſelbe auf dem Holzwege
iſt, n er glaubt, mit ſeinem Gewäſch die Arbeiter beeinfluſſen
zu können.

Erfurt. Wie für den evangeliſchen Arbeiterverein agitiert wird
und welche unſauberen Mittel benutzt werden, um Schäflein für
dieſe Zwitterorganiſation zu bekommen, geht wieder einmal aus
einer an uns gerichteten Mitteilung hervor. Ein hieſiger Maurer-meiſter hatte ſchon oft an einem Piner Maurer herumgearbeitet,

daß er dem evangeliſchen Arbeiterverein als Mitglied beitreten
möchte, aber er hatte immer kein Glück damit. Da alles nicht
ziehen wollte, verſprach er ihm 10 M. als Geſchenk, außerdem
gewährte er großmütig 1 Woche Bedenkzeit. Sobald der Maurer
nach einer Woche nicht et ſagen würde, hätte er keine Arbeit
mehr für ihn. Der Betreffende war aber ein charakterfeſter Menſch
und deshalb ließ er ſich lieber Feierabend geben, trotzdem er gerade
in großer Not ſich befand. Jſt das Euer Chriſtentum? (Trib.)

Erfurt. Die Erfurter „Tribüne“ ſchreibt: (Wie es einem
81 jährigen Proletarier erging.) Der Arbeiter Biebler
zog im September 1891 von Tennſtädt nach Erfurt im Mai 1893
wurde derſelbe vor die Armen Direktion gefordert und ihm daſelbſt
geſagt, er ſolle um Armen Unterſtützung einkommen. Er war
noch keine zwei Jahre in Erfurt und wollte deshalb Armenunter-
z ung nicht haben, er ſtellte aber doch den Antrag. Er hat

ochen lang je 1 M. Armenunterſtützung bekommen, dann
wurde ihm dieſelbe abgeſchnitten und er nach Tennſtädt verwieſen.
Der Mann hat alſo durch Annahme der 6 M. Armenunterſtützun
dazu beigetragen. daß er den Junger ſranganaewaanfiv in Erfu
nicht erlangte. Dann iſt er nach Tennſtädt mittelſt Zwangspaß
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von Erfurt a worden. 93 Tennſtädt angekommen,
wurde er vom Bürgermeiſter nicht aufgenommen, ſondern wieder
nach Erfurt geſchickt. Der Bürgermeiſter in Tennſtädt weigerteſich auch die n zu unterzeichnen. Der Mann ging
wieder nach Erfurt und hier bekam er den zweiten Zwangspaß.
Als er auf dieſen nicht nach Tennſtädt zurückging, erhielt er den
dritten Zwangspaß und nun begab ſich Biebler wieder nach Tenn-
ſtädt und der Bürgermeiſter in Tennſtädt nahm ihn wieder nicht
an und ſchickte ihn nach Erfurt. Der Mann iſt nun deswegen
zu 2 Tagen Haft verurteilt worden, d. h. alſo deswegen, weil er
angeblich dem nicht gefolſ iſt. Der Mann iſt
81 Jahre alt. So wird für einen in Ehren alt und grau ge
wordenen Mann geſorgt. Das iſt wirklich die beſte der Welten,
in der wir leben. Giebt es denn kein Mittel für die Erfurter
Armenverwaltung, die gen idte Gemeinde zu veranlaſſen, den
Mann anzunehmen Was ſoll ein ſo kranker und alt gewordener
Menſch denn eigentlich anfangen

Nordhauſen, 25. Mai. (Ein kühner den W tcen
Aus dem im vollen Gange befindlichen Schnellzuge an geſtern
mittag zwiſchen hier und Heringen ein 22 jähriges Mädchen, das
von einem Transporteur aus Recklinghauſen ins Zuchthaus nach
Delitzſch gebracht werden ſollte. Sie benutzte unterwegs den Abort
und bewerkſtelligte von hier aus ihren waghalſigen Sprung. Der
Zug wurde ſofort zum Stehen gebracht und der Transporteur ver
folgte die Am die merkwürdigerweiſe nur einige Kopfwunden
von dem Sturze davongetragen hat. Das mutige Dämchen wurde
in Sundhauſen eingeholt. Hier hatte ſie bereits erzählt, ſie ſei
unterwegs von 2 Strolchen angefallen, mißhandelt und ihr
400 M. Geld geraubt worden. Das Mädchen iſt der erlittenen
Kopfwunden wegen in das hieſige Krankenhaus gebracht worden.

Neuhaldensleben, 22. Mai. Nach eingehenden Berichten hat
die Aaskäferlarvenplage in den benachbarten Bördediſtrikten bei
dem herrſchenden, trockenen Wetter ſo arg zugenommen, daß die
ſelbe eine ſchwere Kalamität für den Rübenbau zu werden beginnt.
Am ſchlimmſten leiden diejenigen Felder, die an Kornfelder grenzen.
Letztere bilden für die flinken, glänzend ſchwarzen Larven gern
benutzte Schlupfwinkel für die Nacht und bei ſchlechtem Wetter.
Die verſchiedenſten Verſuche ſind von den Beſitzern heimgeſuchter
Rübenfelder angeſtellt. Es werden Gräben gezogen, in denen die
Larven bei ihrer Wanderung nach dem Rübenfelde des Morgens
früh aufgefangen und getötet werden. Auch die Hühner ſind mög
lichſt in den Vertilgungsdienſt eingeſtellt. Andere haben ſogar die
Rübenbreiten mit einer glatten Blecheinfaſſung verſehen, an wel-
cher die wandernden Larven einen unüberwindlichen Wall finden
ührbar und zu teuer erwieſen. Auch über die Hühnerverwendung

und deren Erfolg lauten die Berichte vielfach ſehr abwechſelnd.
Doch iſt die Verwendung derſelben zu dieſem Zwecke immerhin

käää

Kaiser Szà e. (oncordia- Theater.
Krnarterre-Sanl.

Großes FrühſchoppenFrei Konzert.
bends von 5 Uhr an

und folgende Tage ein großer Poſter
billigen Preiſen verkauft werden.

Konzert der Wiener Damen-Kapelle P

inüberw den Lipariſchen Jnſeln an der Nordküſte Siziliens,ollen. Das Ableſen derſelben hat ſich vielfach als nicht gut durch

das wir n und billigſte Verfahren. Die größte Aufmerkſam-
keit muß dabei nur auf die h der Tiere verwendet wer-
den. Dieſelben können bei der Aufnahme der Aaskäferlarven der
andern gewöhnlichen Nahrung zwar nicht entbehren, doch muß
die tägliche Futterration auf die Hälfte heruntergeſetzt werden.

Magdeburg, 25. Mai. (Freigeſprochen.) Bekanntlich
wurde Genoſſe Matthies wegen Beamtenbeleidigung zuſätzlich
zu einem Monat Zuchthaus verurteilt. Jn der am 23. d. M. vor
dem Landgericht ſtattgefundenen Berufüngsverhandlung wurde
Matthies freigeſprochen.

Uah und Fern.
Ein ungeheuerer Theaterſkandal trug ſich jüngſt in Madrid

im Teatro Moderno anläßlich der Erſtaufführung der neuen
Operette „Der Herzog hat befohlen“ von Don Joſé zu, bei wel
cher der Komponiſt ſelbſt dirigierte. Die r der
Claque provozierte eine Gegendemonſtration, die ſich durch Johlen,
Pfeifen, Schreien Luft machte. Als ſich der Lärm, in den ſich
das wütende Beifallklatſchen der Claque miſchte, nicht legen wollte,
klopfte der Komponiſt mitten in einer Arie ab. „Weiterſpielen!“
ſchrie es nun von allen Seiten. Don Joſé aber ſah ſich um und
„ich werde mich hüten“, rief er mit Stentorſtimme, „meine Perlen
vor die Säue zu werfen“. Welchen Skandal dieſe Worte hervor
riefen, kann ſich jeder denken, der das entzündbare Weſen der
Spanier kennt. Der Lärm, die wilden Zwiſchenrufe der Wut,
das Pfeifen und Johlen, der Sturm der Entrüſtung, ſpotten jeder
Beſchreibung. Der Vorhang mußte fallen, und der Komponiſt
that gut daran, zu verſchwinden, ſonſt wäre es ihm perſönlich ge
wiß noch ſchlechter ergangen, als ſeinem Werke.

Fern im Süd' im ſchönen Spanien weht das Mai-
lüfterl noch rauher als in den letzten Tagen bei uns. Jn der
Nacht zum Donnerstag iſt in Burgos, Avila, Leon, Soria

in der Umgegend von Madrid jtau
Lucie Böllbergerweg 85).

Franz

Schnee gefallen. Die Berge
ſind mit Schnee bedeckt. Jm
fahrdet.

Jnfolge Auftretens der Cholera in den ruſſiſchen

Ebrothal iſt die ganze Ernte ge

Oſtſeeprovinzen hat der Regierungspräſident von Oſtpreußen
nach der „Königsb. Allg. Ztg.“ angeordnet, daß der Uebertritt
von Perſonen aus Rußland nach den Kreiſen Neidenburg und
Ortelsburg nur in Jllowo ſtattfindet.

Der Vulkan auf der Jnſel Stromboli, der größten von
iſt ſeit zwei

Wochen in unheimlicher Thätigkeit und ſpeit unter ſtarken
Detonationen Lava und Steinmaſſen aus. Die Jnſel wird von
häufigen Erdſtößen heimgeſucht und die Bevölkerung iſt auf das
Höchſte beunruhigt.

Durch eine Feuersbrunſt iſt das ruſſiſche Städtchen
Stolpce bei Minsk faſt vollſtändig eingeäſchert. Auch die Stadt
Orſcha (7000 Einwohner) im Gouvernement Mohilew iſt faſt
völlig niedergebrannt.

Jn der Gefangenenanſtalt zu Neugarten überfiel ein
zu fünf Jahren Gefängnis verurteilter, berüchtigter Meſſerheld
mit gezogenem Meſſer den Anſtaltsarzt und den Aufſeher. Letzterer
verſetzte ihm mit ſeinem Seitengewehr einen Schlag über den Kopf,
infolgedeſſen der Gefangene ſofort verſchied.
Junfolge des hohen Seegangs kenterte am Mittwoch

ein von Pillfoppen am Kuriſchen Haff zum Fiſchfang auf die
Oſtſee gefahrenes Fiſcherboot. Die ganze Beſatzung, fünf Fiſcher,fand den Tod in ben Wellen. Drei von ihnen ſind verheiratet
und Familienväter.

Standesamkliche Uachrithten.

Halle, den 25 Mai.
Aufgeboten: Der Handarbeiter Wilhelm Spott und Wilhelmine

Frentzel (Schlamm 1 und Gerberſtraße 13). Der Büreau-Hilfs-
arbeiter Oswald Ribke und Roſalie Schneider Merſeburg und
Lützenerſtraße 2). Der Stellmacher Emil Marquardt und Bertha
Kölbel (Ober-Röblingen und Querfurt).

Geboren: Dem Reſtaurateur Albert Zabel ein S., Albert
Adolf (Steinweg 55). Dem Kaufmann Otto Groſſe eine T., Anna
Marie Elly (Sophienſtraße 5). Dem Feuerwehrmann Otto Kühne
eine T., Elſe Anna Meckelſtraße 8). Dem Gymnaſial-Oberlehrer
Dr. phil. Adolf Weingärtner eine T., Johanne Dora (Herren-
ſtraße 15). Dem Schloſſer Franz Naumann ein S., Friedrich
Franz Otto (Wolfſtraße 24). Dem Schloſſer Adolf Beyer ein
S., Friedrich Guſtav Adolf (Wörmlitzerſtraße 8). Dem Maurer
Guſtav Meyer eine T., Martha Jda (Zenkerſtraße 15). Dem
Schneider Eduard Köhler eine T., Emma Elly Georgſtraße 3).
Dem Reſtauratenr Friedrich Landmann eine T., Anna Minna

Dem Schloſſer Hugo Tretrop ein S.
Alfred Sophienſtraße 27). Ein unehel. S. EineHugo

unehel. T.
Geſtorben: Der Dr. med. Hans Sauerhering, 25 J. (Klinik).

Des Maurer Otto Bäniſch Ehefrau Marie geb. Pfützner, 30 T
(Klinik). Des Hilfsbremſer Ernſt Hüttenrauch T. Luiſe, 2 J.
(Klinik). Des Fleiſcher Hermann Rapſilber T. Martha, 1 Mon.
(Leipzigerſtraße 88). Des Schmied Gottlob Horn T. Annag, 2 J.
(Klinik). Des Handarbeiter Friedrich Kamella S. Karl, 1 J.
e m 4). Des Arbeiter Friedrich Henze S. Otto, 9 Mon.
(Klinik).

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle.
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(Direktion: Herr Hugo Engelmann.
Dieſe Konzerte finden jeden Dienstag und Freitag abends von 8 Uhr

ſowie Mittwoch nachmittags von 4 ühr ab ſtatt.
E. Samuel.

Aus schen der Kauchfasss hen BSraer ein.
Sonntag nachmittag 24 Uhr und abends 8 Uhr

r arme I Zt,ausgeführt von der Neuen Halleſchen Konzert-apelle.

oder König und Sänger.
Mittwoch den 30. Mai.

Der Zigeunerbaron.
Donnerstag den 31. Mai.

Der luſtige Krieg.
Die Direktion.

Walhalla -Theater,
Direktion: Riohard MHubdert,

Achtung
Sonntag den 27. Mai

immer aus der Kaſſe. Um recht zahlreiches Erſcheinen bittet
H. Pfeiffer, Brunnengaſſe 2.

Achtung?
Jhr Billardmänner und -Frauen aus dem Landsknecht paßt auf

m Vamilienabend.Zur Erleichterung der Billardkaſſe einige Paar Stiefel, Kaffee und Kuchen, wie

A. Törnbloms Lappländer- Ge
ſellſchaft (acht Perſonen), genannt
„Die Kinder der Mitternachtsſonne“.
Lappländiſches Volksleben! Miß
Gabriele und Mr. Othon, Bravour
Luftgymnaſtiker mit mechan. Apparat.
Die Familie Carlé, Parterre Gym-
naſtiker. Little Willie, Kontor-
ſioniſt. Miß Merry mit ihren vier
abgerichteten Bären. Fräulein Mizi

aller Art.

Juni. HochachtendHerz. Kinze.

MWintergarten,
Empfehle mein Lokal zur Abhaltung von Festlichkeiten

Eröffnung des großen Konzertgartens Anfang

Schütz, Wiener Koſtümſoubrette. Hr.
Karl Baron, Geſangs u. Tanzhum.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Jeden Sonntag

vormittags von 12 bis 2 Uhr:
großer Frühſchoppen

ei Frei- Konzert.

Johannes KaiserHalle a. S., gr. Steinstrasse 82,

2igarren- und Zigaretten-
Spezial-Geschäft.

Wintergarten.
Heute Sonntag den 27. und

Montag den 28. Mai

eipzigerſtr. 66 u.

emaillierter Geſchirre mit W kleinen Glaſurfehlern

Bettfedern
von 30 Pf.

Halbdaunen

Daumen
von 2 Mk. an.

fertige Betten
von 6.50 Mk. an.

Auswahl in Bettfedern

45-0 Ballen
nur neue unverfälſchte Ware.

6.5
Knabenanzüge
Waſchanzüge 1.50

7 S ſehr feſt zD. hochf. Muſter 5

Goldene 29
Leipzigerſtraße 29, 1. Etage,

am Leipziger Turm,

Niederlage von der größten
Bettfedern,„Zurichte“Fabrik
aus Prag in Böhmen.

Flligle
Oleariusſtraßen-Ecke, S

neben dem ſtädtiſchen Leihhaufe.
nach Gewieht,

e
S

und find. Ratbehandeltn Kranke d eriften über Heilkunde und TierſchutzGroßes Mperetten En emble. giſ ne Fagtts, nach auswärts geg.
Sonntag den 27. Mai. -Pf.-Marke frei zu haben.t a Kaiſerſtraße 25,n erie lſtude unt. a J 3 f. Dietze, Halle a.s.
Weglag den all.dodell. Gasparone. Garantiert ee T Dienstag den 29. Mai. gwirklich reelle, billigſte eS Farinelli Bezugsquelle. rr

Frau Hinz und Frau
Müller.

(Eingeſandt von einem Kunden).
„Ja ja, ſo iſt's, Frau Müllerin,
Seitdem wir wohnen in Berlin,
Wird, wie ja Jhnen wohl bekannt,
Mein Mann nur noch „Herr von“

genannt.“
„Frau Hinz, was mach ich mir aus

„von“?
Seitdem in Halle ſtets mein Sohn
Jn „Gold'ner 29“ kauft,
Wird er nur noch „Herr Graf“

t getauft.Das ſchönſte, herrlichſte Gewand,
Das er vorgeſtern dort erſtand,
Das trug er geſtern ſchon, Frau Hinz,
Und alles rief: „Sieh' da, ein Prinz.

Sommer- Paletots 10 M. an.
do. in guten Stoffen 18

Anzug in guteu Stoffen 12
mit prima Zu-

thaten 20Havelocks, alle Farben 9
Vurſchen- Anzüge mit

Futter

u

1.10 Mk.

an.

Vorstellung

Tinzer Garten. Grand Reſtaurant.
Ausſchank der Fr. Güntherſchen Brauerei.Morgen Sonntag von nachm. 3 Uhr an

großes d e v. W Uhr abJ Muſik- und Geſangs-Vorträge,Garten Konzert wozu freundlichſt einladet e 1
bei freiem Entree. Fr. Herrmann- Rich. Halwass, Zwingerſtr. 19.

Riesen-Mikroskop.

Eingang im Hausflur.

Aelt. Mädch. mit g. Zeugn. ſucht St. bei
einer kinderl. Privatherrſch. Böckſtr. 6, II.

Hochinteressant., noch nie ge-
schen. nicht zu verwechseln mit
Nebelbildern., sondern Vorfüh-
rung von tausenden wirklich

lebenden Wesen,
Die unbekannten Tiere. welche

im Wasser der Saale existieren,
Roinickes Restaurant Restaurant Halloria,

Heute Sonntag
Vamilien- Abend.

G. Müller.

großer Sandberg 18.
Bringe meine Lokalitäten in empfeh

lende Erinnerung. Sonntag:
gemütliche Anterhaltung.

werden in der Grösse von 2 bis

des

Dr. C. MIngmit dem einzig in der Welt
bestehenden elektrischen

d r-r »S-*7-
Große Auswahl. Neueſte Muſter.

Billigſte Bezugsquelle.
K. Rapsilber,

Burſche, 24 J., Mädchen, 14— 20
Jahre, ſof. geſ. b. hoh. Lohn Wilhelmſtr. 4.

Einen Lehrling ſucht
E. Glück, Bäckermſtr., Herrenſtr. 23.
Eine freundliche Wohnung, St. K.

Küche mit Waſſerleitg., auf Wunſch mit
Pferdeſtall, 1. Juli zu verm. Seydlitzſtr. 2.

10 Meter in vollem Leben
sichthar.

Sensationell!
Anfang 8 Uhr. Reserviert.

Platz 75. Saal 50 Pf. Vorver-
kauf bei Herrn Stein brecher

—J—asper, Markt und Geist-
strasse, 60 und 40 P.

an verkaufe.

Roffleiſch!
Dieſe Wöche ganz was

Apartes, Schmeer piekfein.
Aug. Thurm, Reilſtraße 10.

Entlaufen eine ſilbergr. Dogge
mit Halsband, Name:

Kümsch. Wiederbringer erhält Be
lohnung. Krauſenſtr. 24.

Reſtaur. z. Eintracht,
eſtr. 31 und Steg-Ecke.Lang u Sonnabend

Familienabend.
Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.

Hierzu lade alle Freunde und Gönner ein.
Chr. Schrader.

à PfundzWeizenſtärke I 25 Pf. NB.Georg Zeising, Kleinſchmieden.

S Kartoffeln.
T m wieder recht gute Ware

angefahren ſowie prima Spätblaue und noch z. 1. Juli zu verm. Pfä 43, II.Neuſtädter, ferne Kreuz- und Magnum z. I. Juli zu verm. Pfännerh. 43.
bonum, welche ich den Ztr. zu 35

Herm. Weilanch,
Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 18.

Eingang auch Eichendorffſtraße.
Kann werklich meine verehrte

und große Kundſchaft ſehr reell mit
Gut erh. gr. Kammgarnangug f. 18 dieſer Ware bedienen.

Frdl. Stube, K., K. und Zubeh. zu
verm. Ecke Thor- und Tholuckſtr.

Eine Wohnung für 53 Thlr. umſtändeh.

Freundliche Schlafſtelle zu vermieten
Graſeweg 15, part.

Freundliche Schlafſtelle offen bei
Speck, Bölbergaſſe 4, III.

Anſtändige Schlafſtelle offen
Martinsſtr. 21, H. 1 Tr. I.

Anſt. Schlafſtelle für 1 od. 2 en

offen Saſſedesgl. 1 Hoſe für 7 verk. Spitze 38, II. Einige Schock ſaure Gurken verkauft im Frdl. Schlafſtelle mit oder ohne KLiebenauerſtr. 7, f

empfiehlt
Köhn,

aure
ſelbſteing. Sauerkohl, ff. harte ganz. u. einz. H Möbius ar. Wallſtr. 17. I.Gurktn Ein groß. faſt neuer Mädchenkoffer

A
achritzſtraße 11. villle zu verkaufen Dem Tiſchler K. Binnewies g e

och. G.Ludwigſtraße 2. feſte ein dreimal donnerndes



Sonntag den 27. Mai nachmittags 4 Uhr im
Gaſthof zur „Eiche“ in Radewell

öffentliche Polßs Perſammlung.
Tagesordnung: Die Landbevölkerung und die Sozialdemokratie.“

Referent Herr Schneidermeiſter Adoiph Albrecoht, Halle a. S.

W Entree frei. WZu zahlreichem Beſuche ladet ein Der Einberufer.B. Wer von Halle aus an dieſer Verſammlung teilnehmen will, finde
ſich 3 Uhr auf dem Bahnhof ein; ev. erfolgt der Rückmarſch über Beeſen.Krankenunterſtüßungs- Bund der Schneider (E. H H.)

Montag den 28. d. M. abends 8 Uhr in Tſchepkes
Reſtaurant, Martinsberg 6,

General-Verſammlung.
Tagesordnung

l. Anſſtellung eines Delegierten. 2. Stellung von Anträgen zu der am
16. Juli d. J. ſtattfindenden Generalverſammlung in Braunſchweig. 3. Ver-ſchiedenes. Der v Bevollmächtigte.

Arbeiter-Hildungs-Perein.

Umhäng

Der vorgerückten Saiſon wegen
verkaufen wir unſere ſämtlichen

Damen-Mäntel,
e, lacketts, Kragen

und Staubmäntel
F nuoch billiger als bisher.

Nontag den 28. abends s Uhr im Vereins
lokal „Kühler Brunnen“2 Vortrades Herrn Pr. mee

Hallesche Geschichte.
Vereins angelegenheiten.

Zutritt nur gegen Vorzeigung des Mitgliedbuches. Der Vorſtand.
Turnverein „Freier Turnerbund“.

Die General Verſammlung findet nicht Montag, ſondern am
Dienstag, 29. Mai abends '59 Uhr im Saale der „Moritzburg“ ſtatt.

Gaſthof zu den 3 Königen, kl. Ulrichraße 36.
Sonntag Familien-Abenchk,

Kräftigen Mittagstiſch, wozu Gäſte jederzeit angenommen werden,

empfiehlt J. Streicher,Reſtaur. zum Eiſenhammer, Streiberſtraße 6.
Freunden und Genoſſen ſowie den verehrten Anwohnern bringe meine

Lokalitäten zur geneigten Benutzung freundlichſt in Erinnerung.
Vereinszimmer (40 Perſonen faſſend) ſteht noch zur Verfügung.

0. Mittag
Reſtaurations-Eröffnung.

Einem geehrten Publikum, ſowie werten Freunden und Nachbarn die er
gebene Anzeige, daß ich mit heutigem Tage das

Reſtaurant zur Turmhalle,
Streiber- und Turmſtraßen-Ecke, übernommen habe.

Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, die mich Beehrenden zur vollen
Zufriedenheit zu bedienen.

Heute Sonnabend: Exöffnungs-Vergnügen,
wobei mit einem Gläschen ff. Riebeckſchen aufwarten werde.

Hochachtungsvoll K. Henteschel, früher C. Knauerhase.

II. Mexers Restaurant
Moritzzwinger 4. SEmpfehle jeden Sonnabend friſche Pökelknochen eine ffeine

Zum freundlichen Beſuch meiner Lokalitäten lade freundlichſt ein.

Zum letzten Dreier.
Sonntag den 27. d. Mts. von nachmittags 4 Uhr an

e A. lEs ladet ergebenſt ein W. Ludwig-

Goſe.

l ch t ff-Reste r Er anteienea d Z Jelerston-ries e u der eiten anseſammelt
außergewöhnlich billig.

Brummer Benjamin
23 gr. Ulrichſtraße 23.

T

Waschkleiderstoſten.
äglich Eingang von Neuheiten in

W

für Schuhmacher

Alle Sorten Leder
eigener Fabrikation,

Lederausſchnitt
empfiehlt zu billigſten Preiſen

C. A. Matthesius
am neuen Wochenmarkt.

Ohristian Ratzseoh
Schmeerſtraße 24

empfiehlt in reichhaltigſter Auswahl ſeine
ſelbſtgefertigten

Schuhwaren aller Art
für Herren, Damen und Kinder

bei ſolideſten Preiſen.
Der Beſtellungen nach Maß

ſowie Reparatureni billgſt u. prompt.

z aushaltſeifen, dige
Riegel 45 gelbe 43

Georg Zeising, Kleinſchmieden.

Oranien-

Finvive, kreuzſaitig,
nußb. aus renommiert. Fabrik, f. 375
mit 5jähr. ſchriftl. Garantie verkauft

M. Burghardt, Lindenſtr. 11,
2 Tr. r. (am Ranniſchen Platz).

Kartoffeln?
Mehlreiche und gutſchmeckende. ohne

Waſſerſpitzen, Ztr. 80 Ztr.
40 Pf. empfiehlt

Karl Schmicdt,Giebichenſtein, Schmelzerſtr. I.

Volksbleicerhalle,

Größtes Lager von
Herren u. KnabenGarderoben.

Sprzialität: Arbeiter-Garderobe.

Volkskleider halle. Glanüſate 1.

Abbruch Abbruch.
Kleine Ulrichſtraße 18.

Montag den 28. Mai vorm. 10 Uhrwegen Räumen des Platzes gr. Brenn-

holz- Auktion. Daſ. ein Poſten Latten.

Das größte Brot,
hochf. im Geſchmack empfiehlt die

Bäckerei Taubenſtraße 2
Guterh. Anzüge, Jacketts, Hoſen, Frads,

preist zw. bei Hofmann, Kutſchgaſſe 3.

Große Große
Klausſtr. l. Klausſtr. l.

S. Meiss, Halle a. S.
Prstgrösstes Spezialgeschäftshaus für feine Herren- und

Knaben Konfektion

äh-

Die eleganteſten Veuheiten in bekannt großer Auswahl und ele-
ganteſter Herſtellung, als bülligste Bezugsqquelle empfehle bei Be-

darf in: dRock-Anzügen. Jagd-Joppen, Jnet Am ügen, Radfahrer Anzügen, m
Sommer-Paletots, Turner-Hosen,

Havelocks, Knaben Amaigen,Wäntelm. Knaben-aletots
2

Verla ag und für die Inſerate verantt vortlich: el u g. vroß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei e. G. m. b. H.), Halle. Hierzu 1 Beilage.



1. Beilage zum Volkovblatt.
c

Mr. 120. Halle a. S., Sonntag den 27. Mai 1891. 5. Jahrg.
nene

Etwas vom „Gottesgnadentum'.
Die „von Gottes Gnaden“ Serbien regierende Familie

Obrenowitſch iſt noch ſehr jungen Datums, man kann noch
ganz genau geſchichtlich verfolgen, wie die Gnade Gottes ſich
auf dieſe erlauchte Familie ergoß. Dieſe Gnade äußert ſich
manchmal gar wunderbar, bei den Obrenowitſchs dadurch,
daß ihnen aus einer Revolution, aus einer echten und rechten
Revolution die Königskrone „zufiel“, d. h. die Vorgänger Milans
waren gute, derbe Zugreifer, die zur Königskrone ſagten
Geh weg oder ich finde dich!

Vor der ſerbiſchen Revolution und der Beſitzergreifung
des Thrones durch den erſten Obrenowitſch, Vorfahr des
Spielers, Mädchenjägers und Boulevardbummlers Milan,
den die Serben aus dem Lande hinausgeſchmiſſen hatten
vor dieſer göttlichen Gnadenerweiſung gegen das Haus Obreno-
witſch war der legitime Oberherr Serbiens der Sultan, der
ſich auch von Gottes oder arabiſch-türkiſch von Allahs Gnaden
nannte und nennt.

Es ſteht zu mutmaßen, daß ein gottgläubiger Verfaſſer
einer allgemeinen Weltgeſchichte Allah und ſeinen Chriſten-
gott für ein und denſelben erklärt. Da muß dieſer, wenn
zwei hohe Herren ſich „von Gottes Gnaden“ nennen, in
unliebſame Konflikte kommen; oder iſt anzunehmen, daß die
himmliſche Gnade eben dem im Kampfe unterliegenden Teil
gekündigt und entzogen worden ſei

Noch ſchwieriger wird natürlich dieſe Art Geſchichtserklä-
rung, wenn zwei kriegführende Herren von Gottes Gnaden
ganz in gleicher Weiſe an durchaus ein und dasſelbe gött-
liche, ihnen gnädige Weſen glauben, das ſie mit ganz dem-
ſelben Namen benennen und auf ganz dieſelbe Weiſe anbeten
und verehren. Der verfloſſene König von Hannover verehrte
denſelben chriſtlichen Gott wie weiland ſein preußiſcher Ob-
ſieger aus dem Jahre 1866.

Jnm Jahre 1804 begannen die Serben unter Georg Czerny
ihre Erhebung gegen die hohe Pforte, ihre Obrigkeit von
Allahs Gnaden aber ſie wurden von Rußland, das hinter
dieſer Schwächungsarbeit gegen die Türkei ſteckte, „preis-
gegeben“, d. h. verraten. Ob aus Reſpekt vor der monar-
chiſchen Autorität, oder aus Opportunitätsgründen, laſſen
wir dahingeſtellt. 1815 ging die Revolte unter Miloſch
Obrenowitſch von neuem los, Miloſch wurde 1817 von der
Türkei als erblicher Fürſt anerkannt. 1839 dankte dieſer
zu gunſten ſeines Sohnes Milan ab.

Das GottesgnadentumMiloſchs beſtand alſo weſentlich in
dem Erfolg der Jnſurgentenwaffen. Milan wurde nach
wenigen Monaten durch ſeinen Bruder Michael erſetzt, aber
1842 geſtürzt, wobei die ganze Familie Obrenowitſch von
der Skuptſchinag (Landesverſammlung) des Thrones verluſtig
erklärt wurde. Am 14. September wählte man Alexander
Karageorgewitſch, Czernis Sohn, zum Fürſten, ſetzte ihn aber
1858 wieder ab und Miloſch wurde wieder eingeſetzt, dem
1860 ſein Sohn Michael folgte, zum zweitenmale regierend.

1868 wählte ſich eine Skuptſchina nach Ermordung Michaels
(durch Anhänger der Karageorgewitſch) Michaels Neffen
Milan, unter dem im ruſſiſch-türkiſchen Krieg die volle Un-
abhängigkeit von den Serben errungen wurde. Milan wurde
am 6. März 1882 zum König ausgerufen.

Die Lebensführung dieſes Herrn iſt bekannt genug, ebenſo
die Umtriebe der von Rußland geſpickten ſchönen Natalie,
der Gemahlin Milans. Beide hohe Herrſchaften haben nichts
unterlaſſen, was dem Anſehen des monarchiſchen Prinzips
und der Jdee des Gottesgnadentums abträglich ſein konnte.

Nach der Verfaſſungsänderung von 1888 wurde Milan
abgeſetzt und ſeiner Eigenſchaft als ſerbiſcher Staatsange-
höriger entkleidet.
beſtieg den vakanten Thron und illuſtrierte wieder die Rein
heit und Erhabenheit, namentlich die Verfaſſungstreue mancher
Monarchen; er machte, ſo jung er war, Staatsſtreiche mit
Hilfe des Heeres, d. h. doch der höheren Offiziere.

Und jüngſt iſt Milan als Berater ſeines Sohnes nach
Serbien zurückgekehrt.

Die Herren Chefs.
Eine Skizze von Ludwig Brügel.

Jn einer der belebteſten Straßen der Stadt, mitten unter
den prächtigen Verkaufslokalen und Bazaren, in denen hinter

großen Spiegelſcheiben die glänzendſten Dinge zum Verkaufe
agen, für diejenigen, die den Mehrwert ſich erzeugen ließen

von den Darbenden, befand ſich auch das alte, renommierte
Geſchäft der Firma Lehmann und Reizner. Jn dem eigenen
neugebauten Hauſe hatten ſie nun ihr Lager aufgeſchlagen.
Drei große elektriſche Bogenlampen erhellten des Abends die
hinter den Auslagen ausgebreiteten Schätze. Neugierig und
lüſtern blieben die Damen ſtehen, um die Herrlichkeiten der
neueſten Mode anzuſtaunen. „Jſt das eine Pracht!“ liſpeln

die Schönen und in ihrer Phantaſie ſehen ſie ſich ſchon be-
kleidet mit den feinen Seidenſtoffen!

Drinnen, zwiſchen den Sammet und Foulardwaren,
zwiſchen Atlas und luftiger Mouſſeline eilten die dienſt
fertigen Kommis umher, die modern gekleideten, ſorgfältig
friſierten Lakaien.

„Jch halte viel auf das Aeußere meiner Leute,“ pflegte
Herr Lehmann, der ältere der FirmaJnhaber zu ſagen, „das
Aeußere iſt der Spiegel der Seelel“ Und demgemäß
engagierte er auch nur ſolche Kommis, die zierlich und
wohlgebaut waren und die höflich und zuvorkommend aufden Sproſfen der Leiter umherkletterten, einer jeden Damen-

laune
Herr Lehmann ſelbſt war ein höflicher und zuvorkommen-

der Mann, mit einſchmeichelnden, glatten Umgangsformen.
Er liebte es, mit ſeinem roten Bändchen im Knopfloch höchſt
eigenhändig ſeinen Kunden die Stoffe vorzulegen und anzu
preiſen; gegen jedermann war der „Hoflieferant“ liebens
würdig und freundlich ſeine Bedienſteten ſelbſtverſtändlich
ausgeſchloſſen. „Dieſen Leuten muß man den Herrn zeigen

Der Knabe Alexander, Milans Sohn,

Alexander hat deſſen Eigenſchaft als

Serbe wieder herſtellen laſſen und jenen früheren Skuptſchina-
Beſchluß kaſſiert, nach welchem Milan nie wieder nach Ser-
bien zurückkehren ſollte.

Der ſkandalöſe Eheſcheidungsprozeß Milans und Nataliens
hat weiter das Anſehen der Monarchie nicht eben gekräftigt.

Der Knabe Alexander will nun ſeinem Papa die Ver-
fügung über die Streitkräfte Serbiens ausliefern laſſen,“) damit
die irdiſchen Garantien für die Gnade des Himmels in der
Hand der Familie Obrenowitſch bleiben.

Dem jungen Alexander rechnet man bis jetzt mit dem
letzten Ukas nicht weniger als fünf Staatsſtreiche nach, eine
hübſche Leiſtung bei ſolcher Jugend. Wird ihm des Himmels
Gnade treu bleiben oder ſich den Radikalen zuwenden, die
über ſo fleißigen Verfaſſungsbruch von oben ſehr verbittert
ſind

Bei dieſer Gelegenheit dürfte es intereſſieren, die ſerbiſche
Kronprätendentenfamilie Karageorgievic näher kennen zu
lernen.

Die Familie Karageorgievic, von der augenblicklich ſo viel
die Rede iſt, kann auf eine noch längere Verbindung mit
dem ſerbiſchen Volke zurückblicken als die regierenden Obre-
novice. Der in der Geſchichte Serbiens zuerſt bekannt ge-
wordene Ahnherr der erſteren, Georg Petrowitſch Tſcherny,
war Anführer der Serben im Kampfe gegen die türkiſche
Herrſchaft. Tſcherny heißt im Slawiſchen ſchwarz, und der
„ſchwarze Georg“ wurde daher türkiſch Kara (ſchwarz) Ge-
ordje genannt. Dieſen Namen hat die Familie beibehalten.
Georg war 1766 als Sohn armer Eltern zu Wiſchewac bei
Kragujewac geboren. Er mußte im Jahre 1787 fliehen und
ſchoß, ehe er über die Save ging, ſeinen Vater nieder, weil
dieſer ſich weigerte, ihm zu folgen, und er ihn nicht den

Seinen Bruder
Georg kämpfte dann mit den

Türken in die Hände fallen laſſen wollte.
ließ er ſpäter aufknüpfen.
Oeſterreichern gegen die Türken, wurde Waldhüter bei einem
öſterreichiſchen Kloſter, kehrte dann nach Topola in Serbien
zurück und wurde Viehhändler.
wir ihn wieder an der Spitze der Erhebung gegen die tür-
kiſche Herrſchaft, welche er ein Jahrzehnt lang mit wechſeln-
dem Glücke bekämpfte. Einige Jahre lang war er der
alleinige Kriegsherr im Lande, als aber 1813 der Zar Ser-
bien der Pforte preisgab, war es mit ſeiner Herrſchaft vor-
bei und 1817 wurde er auf Veranlaſſung ſeines Rivalen
Miloſch Obrenovic in der Nähe von Semendria ermordet.

Sein Sohn, der am 11. Oktober 1806 geborene Alexan-
der Karageorgievic, trat anfangs in ruſſiſche Dienſte und
wurde dann, nach dem Sturze des Michael Obrenovie, im
Jahre 1842, zum Fürſten von Serbien erwählt.
mit Oeſterreich hielt und im Kriege neutral blieb, arbeiteten
die Ruſſen auf ſeinen Sturz hin. Um die ſerbiſche National-
partei für ſich zu gewinnen, berief Alexander 1858 eine
Nationalverſammlung (Skupſchtina) ein, allein dieſe forderte
ſofort ſeine Thronentſagung, worauf der „Fürſt“ zu den
Türken, die noch die Feſtung von Belgrad beſetzt hielten,
flüchtete.

Die Nationalverſammlung wählte den alten Miloſch wieder
zum Fürſten, dem jedoch bald Michael folgte. Alexander
Karageorgievic, von Oeſterreich und der Pforte im Stiche
gelaſſen, dankte am 3. Januar 1859 förmlich ab und lebte
dann abwechſelnd in Peſt und auf ſeinen Gütern in der
Walachei. Als Michael Obrenovic am 10. Juni 1868 im
Park von Topſchider ermordet wurde, beſchuldigte man
Alexander Karageorgievic der Mitſchuld und das ſerbiſche
Gericht verurteilte ihn auch zu 20 Jahren Gefängnis, die
Ungarn ließen die Strafe aber nicht vollſtrecken und ſo lebte
Alexander zurückgezogen in Temesvar bis zu ſeinem am
3. Mai 1885 erfolgten Tode. Seine Anſprüche auf den
ſerbiſchen Thron übertrug er auf ſeinen im Jahre 1846 ge-
borenen Sohn Peter, den gegenwärtig vielgenannten Thron-
prätendenten und Schwiegerſohn des Fürſten von Montenegro.
Nachdem Peters Gemahlin, Zoka, 1890 geſtorben war, ver-

Iſt mittlerweile geſchehen. Red. d. „V.“

Da er es
Bau des großen Deiches würde acht Jahre Bauzeit (bei

Jm Jahre 1804 finden

h

uneinigte er ſich mit ſeinem Schwiegervater, weil dieſer die
ruſſiſche Mitgift ſeiner Tochter (1 Mill. Rubel) dem ver-
ſchwenderiſchen Schwiegerſohn nicht ausliefern wollte. Auch
der Zar entzog ihm ſeine Gunſt. Mittlerweile iſt allerdings
wieder eine Verſöhnung zwiſchen den Fürſten Peter und
Nikolaus eingetreten. Ein Bruder Peters, Arſen Kara-
georgievic ſteht in ruſſiſchen Dienſten.

Man ſieht hieraus, daß die Kronprätendenfamilte der
Karageorgievic nicht weniger gottesgnadentümlich iſt wie die
regierende Familie der Obrenovic und daß ſie deshalb eben
ſo befähigt iſt, über Serbien zu regieren, wie dieſe.

Ein trocken zu legendes Meer.
Die glücklichen Holländer, die nicht gezwungen ſind, das

Nationalvermögen in kleinkalibrigen Gewehren, rauchloſem
Pulver und neuen Kanonen „anzulegen“, ſchicken ſich an,
ein großes Kulturwerk in Angriff zu nehmen. Die Kom-
miſſion, welche unter dem Vorſitz des Miniſters Lely das
Projekt der Trockenlegung des Zuiderſees“) beriet, hat ihre
Arbeiten beendet. Von den 26 Mitgliedern der Kommiſſion
ſind 21 für die Trockenlegung des Sees und für Errichtung
eines Dammes von Nord- Holland bis nach Friesland. Die
Kommiſſion empfiehlt einſtimmig, die Arbeiten durch den
Staat ausführen zu laſſen. Durch die Trockenlegung des
Sees werden mehrere hunderttauſend Hektare Boden für die
Landwirtſchaft gewonnen. Jn der That ein Kulturwerk erſten
Ranges!

Das Projekt der ganzen oder teilweiſen Trockenlegung des
Zuiderſees iſt ſeit beinahe 50 Jahren wiederholt in der
Diskuſſion aufgetaucht und iſt erſt nach einer genauen und
ſorgfältigen Aufnahme, welche die Zuiderſee- Vereinigung ſeit
Mitte der achtziger Jahre hat vornehmen laſſen, in das jetzige
definitive Stadium eingetreten Wer ſich genau davon unter-
richten will, dem empfehlen wir die Volksausgabe der be-

Jm Gegenſatz zu den bisherigen Projekten, welche eine
völlige Trockenlegung des eingedeichten Landes wollten, ſoll
diesmal in dem durch einen großen Abſchlußdeich vom offenen
Meere getrennten Stück Zuiderſee neben vier großen
Poldern“**) (zuſammen über 220 000 Hektar) ein großer See
(alſo eine Wiederherſtellung des alten See's Flevo) übrig
bleiben, der „Jjſſelmeer“ getauft werden ſoll (etwa 140000
Hektar).

Die Koſten für das großartige Unternehmen ſind auf rund
190 Millionen Gulden (einbegriffen den Zinsverluſt!) ge-
ſchätzt. Davon kommen auf den großen Abſchlußdeich mit
Schleußen 42 Millionen, ohne letztere 28 Millionen. Der

30 Kilometer rund Länge) verlangen, die Ausführung des
ganzen Unternehmens 32 Jahre.

Der Abſchlußdeich iſt gedacht von Ewykſluis am Annſtel-
diep (Nordholland) nach der Jnſel Wieringen und von dieſer
Jnſel quer hinüber nach Piaam bei Makkum (ſüdlich von
Harlingen) in Friesland. Die Hauptverbindungsſchleuſe
zwiſchem dem neugeſchaffenen Yſſelmeer und dem Texelſtrom
wäre der größeren Sicherheit halber durch die Jnſel Wie-
ringen zu legen.

Die vor großen Polder wären anzulegen zwiſchen der Jnſel
Wieringen und der Stadt Medemblick (Nordholland), der
kleinſte mit 12 500 Hektaren der zweite gegenüber von de
Lemmer (in Friesland) im weiten Bogen nach der Jnſel Urk,

Die Zuiderſee iſt bekanntlich der große Meerbuſen im Norden
Hollands. Urſprünglich ein Binnenſee („Flevo“ genannt), der
nur durch Flußläufe mit dem Meer zuſammenhing, wuchs er im
Mittelalter durch Meereseinbrüche auf ſeine jetzige Größe. Kleinere
Teile davon, wie z. B. das „Haarlemermeer“, das „Y“ bei
Amſterdam, große Landſtrecke im N. O. Nordhollands, wurden
bereits früher wieder trocken gelegt.

De Zuidersee. Hare afsluitingen drooglegging ete.
door Prof. J. W. Telders. Leyden C. J. Brill 1892.

Trockengelegte nutzbare Meeresbodenflächen.
Tiefer Meeresarm zwiſchen der Nordſpitze von Nordholland

und der großen Jnſel Texel.

pflegte der „ausgezeichnete“ Chef zu ſagen und er hielt auch
getreulich an dieſem Grundſatze feſt. Wehe demjenigen, deſſen
Kravatte ſich verſchoben, deſſen Rock einen Flecken aufwies,
der einer wähleriſchen Dame der Halbwelt gegenüber die
Geduld verlor! Auf den Unglücklichen ergoß ſich gleich die
ganze Schale ſeines heiligen Zornes, freilich that er dies
ſchonenderweiſe, wenn keine Kunde im Lokale anweſend war.
„Ordnung muß ſein, Ordnung hält die Geſellſchaft zuſammen
Wenn er ſchalt, hielt er immer eine gewiſſe Reihenfolge ein:
Er begann erſt väterlich-gemütlich-grob mit „Maulaffe!“
fuhr ſodann ironiſch-raffiniert fort: „Jch ſelbſt habe von der
Pike auf gedient, ich bin ein self-made-man!“ Das wußte
bereits der letzte Lehrling in ſeiner Konfektionshandlung.
Und der ſtets wiederkehrende Schluß ſeiner Rede gipfelte in
der humanen Aufforderung, bei Nichtkonvenienz ſich binnen
vier Wochen einen neuen Platz zu ſuchen. So ſchaltete
der Jnhaber der goldenen Medaille für Förderung der
heimiſchen Jnduſtrie“ im Verkaufslokale. Die Damenkunden
waren alle ganz entzückt von dem lieben, freundlichen Herrn
Lehmann.

Nun, wie ſchaute es in dem zweiten Reiche aus, im
Harem, wie es hieß, wo Herr Engelbert Reizner unum-
ſchränkter Herr war.

Durch eine kleine, niedliche Tapetenthür gelangte man in
die andere Welt. Zwei große, elektriſch beleuchtete Säle
mit Frauen, Mädchen und Nähmaſchinen waren der Schau
platz ſeiner ſegensreichen Thätigkeit. Herr Reizner ſelbſt,
ein gut erhaltener Vierziger, mit ſchwarzem Schnurrbart,
kleinen liſtigen Aeuglein und einem anheimelndem Bäuch-
lein, ſaß in einem gläſernen Verſchlage, aus dem er miteiner dünnen Feldherrnſtimme ſeine Befehl erſchallen ließ.

War Herr Lehmann der freundlichſte Menſch von der Welt,
ſo war ſein geſchätzter Teilhaber, Herr Reizner, der leib-

»„x—x-haftige Gott Grobianus. Seit Menſchengedenken hatte man
in dieſen heiligen Hallen nur immer die vertrauliche An-
rede: „Du Gans!“ gehört. Und den „Gänſen“ war es nie
im Traume eingefallen, etwas dagegen einzuwenden. Der
Herr Chef duldete keinen Widerſpruch.

Jetzt mußte ſich etwas ganz Beſonderes ereignet haben;
das Korpus des Herrn Reizner wackelte aus dem Verſchlage
heraus, ſeine dicke, goldene Kette tanzte auf dem Bauche und
ſeine Aeuglein ſprühten Zornesglut. „Welche Gans hat die
Taille für die Gräfin Melville aufgeputzt?“ ertönte das
Stimmchen des Herrn Chefs. „Jch nicht, ich nicht!“ ſcholl
es wirr durcheinander. „Die Helene wars! ja, ja, die
Helene!“ zirpte ein Mädchen aus dem Hintergrunde. Für
einen Augenblick verſtummten die Nähmaſchinen und Herr
Reizner trabte auf die Uebelthäterin, ein ärmlich gekleidetes,
rothaariges Mädchen mit häßlichem Teint zu. „vBehalte,
Gans, die Taille jetzt für Dich, ich kann ſie nicht brauchen;
ich werde Dir dafür jede Woche 2 Gulden vom Lohne ab-
ziehen, 28 Gulden beträgt der Schaden!“ Die Näherin
nahm wortlos die Taille, ein heißer Tropfen aus ihrem
Auge fiel auf den lichten Foulard. 2 Gulden Abzug vom
Lohne von 5 Gulden!

Selbſtbewußt zog ſich der Herr Chef wieder auf den
Schauplatz ſeiner Ruhe zurück, mitten durch die Reihe der
„Gänſe“, deren Wangen zuweilen ſeine fleiſchige, ringbeſetzte
Hand koſend tätſchelte.

„Man muß bei Euch ſtreng Ordnung halten, ſonſt könnt
Jhr einen ehrlichen Mann an den Bettelſtab bringenſagte er im Gehen, wie zur Entſchuldigung und üeß ſich

hierauf ſein opulentes Gabelfrühſtück in den Verſchlag
bringen.

Draußen klapperten die Nähmaſchinen.



dann um die Jnſel Schokland herum zum Zwollſchen Diech
(ſo heißt die Mündung des durch Overyſſel fließenden Vecht-
Fluſſes); der dritte und vierte durch eine breite Fahrrinne
etrennt von der Yſſelmündung (genannt „Keteldiep“) in kon-
vem Bogen nach der Stadt Enkhuizen in Nordholland

(103 Tauſend und rund 57 000 Hektar).
Was die Tiefe der Zuiderſee in dem abzuſchließenden Teil

betrifft, ſo beträgt dieſelbe in dem trocken zu legenden Teil
nig,t über 5 Meter. Längs der Küſte zieht in wechſelnder
Breite ein Streifen mit unter 2 Meter Tiefe. Die größten
Tiefen bleiben im Yſſelmeer mit 5-—6 Meter (bis 9 Meter)
und befinden ſich zwiſchen Enkhuizen (Nordholland) und Sta-
voren (Friesland).

Der Boden iſt zum weitaus größeren Teile fruchtbarer
Lehmboden (180 000 Hektaren ſchweren und 70 000 Hektaren
leichter Lehmboden), ein Drittel ungefähr iſt Sandboden
(etwas über 100000 Hektaren). Außerdem kommt noch Moor-
boden (ſpeziell längs der holländiſchen Oſtküſte von Hoorn
nach Edam) vor (etwa 4000 Hektar). Die Koſten für den
Hektar des trocken gelegten Landes würden (ungerechnet den
Abſchlußdeich) auf 746 Gulden (mit Zinsverluſt), den Ab-
ſchlußdeich eingerechnet (mit Zinsverluſt) 1032 Gulden,
mit Koſten für Wohnungen, Stallungen u. ſ. w. aber auf
rund 1280 Gulden kommen. Jährlich würde der Gewinn
an Kulturland rund 10000 Hektar betragen. Die vier
großen Polder würden ſelbſtverſtändlich wieder in kleinere
Polder verteilt, z. B. das Wieringermeer (12500 H.) in
vier zu 3100, 6700, 9400 und 2300 Hektar. Abgeſehen
von den Koſten für Deiche, Schöpfmühlen, würden weitere
erwachſen einmal für die infolge höheren Flutgangs nötig
werdende Verſtärkung der Deiche in Friesland u. ſ. w.,
dann vor allem in Entſchädigung für die Schiffer und
Fiſcher in nunmehr verlandeten Orten. Es wären vor allem
da eine Reihe von Kanälen (meiſt Ringkanäle) auszuführen,
ferner der Lauf einiger Flüſſe, Eem in der Provinz Utrecht,
Linde und Tjonger in Friesland bis zum ſelmeer, bezw.
dem beim Amſterdam befindlichen Reſte des früheren
(ſprich „Ei“)-Meerbuſens zu verlängern. Auch der für die
größten Seeſchiffe fahrbare von der Stadt de Helder bis
gegenüber von Amſterdam, von Nord nach Süd durch ganz
Nordholland gehende Kanal würde zweimal mit dem Yſſel-
meer verbunden werden. Die Ausmündung des ſſelmeeres
in die Nordſee findet, wie ſchon erwähnt, durch ein Syſtem
von Schleuſen durch Wieringen ſtatt.

Die Gemeinden längs der jetzigen Zuiderſeeküſte werden
durch die Abſchließung an Deichunterhaltung jährlich rund
100 000 Gulden erſparen, ganz abgeſehen von der ver-
ſchwundenen Gefahr einer Ueberflutung und dem um 1-2
Meter tieferen Stand des Yſſelmeeres. Auch das ſſeleis
iſt durch den Fortfall der Gezeiten unſchädlich geworden.

Die ſchlimmſten Punkte ſind die Schiffahrt und die Fiſcherei
in der jetzigen Zuiderſee.

Konkurs- Ausverkauf.
Die aus dem Hammelmannſchen Konkurs herrührendeu

Schuhwaren
ſollen zu feſten Taxpreiſen verkauft werden

S Geiſtſtraße 55.

Schaden erleiden, da ſie ja nach Abſchluß vom Meere ſtatt
auf der jetzt ſehr unruhigen Zuiderſee auf einem ruhigen
Binnenmeer beziehungsweiſe auf Kanälen vor ſich geht.
Keiner der an der Zuiderſee liegenden Orte wird ſeine Ver-
bindung verlieren, ſondern durch tiefe und breite Kanäle mit
dem Meere verbunden bleiben.

Was die Zuiderſeefiſcherei betrifft, ſo unterliegt ſie großen
Ertragsſchwankungen. Jm Durchſchnitt wird ſie anderthalb
Millionen Gulden Ausbeute liefern. Ein großer Teil der
Fiſcherbevölkerung wird wohl nach der offenen Küſte aus-
wandern, ſpeziell etwa nach Ymuiden und Helder, und
zwar um ſo leichter, als ſie meiſt jetzt ſchon auch in der
Nordſee fiſchen.

Ueber den großen Abſchlußdeich würde eine Ciſenbahn-
linie gelegt werden und dadurch die Verbindung Amſterdam-
Leuwarden um etwa eine Stunde Fahrzeit gekürzt.

Dies ſind in Kürze die Hauptpunkte der Pläne, welche
die „Zuiderſee-Vereeniging“ verfolgt und welche jetzt wohl
in Bälde endgültig in Angriff genommen werden. Wir
haben es hier zum erſtenmale mit ſtrengrealen, auf den

jahrelangen Unterſuchungen beruhenden Plänen
zu thun.

Selbſtverſtändlich werden nach Fertigſtellung der vier
großen Polder auch die Tage des Yſſelmeeres ſelbſt gezählt
ſein und wird man nachher oder nebenbei auch den nörd-
lichen Teil der Zuiderſee, der ja jetzt ſchon zum größten
Teil aus zur Ebbe trockenfallenden „Watten“ beſteht, zu
verlanden ſuchen. Zunächſt wäre allerdings auf den Watten
durch Anlage niederer Dämme oder ſonſtiger Schlick fangender
Vorrichtungen der Boden derſelben (jetzt meiſt Sand) zu
verbeſſern.

Aus dem Gerithtsſaal.
Halle, 25. Mai. Ein größerer Schmuckſachendiebſtahl vom

November v. J. bildete in heutiger Strafkammerſitzung den Gegen
ſtand der Anklage gegen den 13 jährigen Schulknaben Friedrich
Kurby von hier und deſſen Vater, den Bierbrauer Guſtav Kurby
von hier, geb. zu Eiſenach, mehrfach vorbeſtraft. Jm November v. J.
wurde der Ehefrau des Bürſtenbinderfabrikanten Jakuli von hier
aus deren Wohnräumen ein Schmuckkaſten mit Schmuckſachen im
Werte von 413 M. entwendet und als Thäter der Schulknabe
Kurby ermittelt. Mehrere Schulknaben hatten im November eines
Tages auch bemerkt, wie Kurby ſich am Flutgraben mit einemSchmuckkaſten mit Jnhalt zu ſchaffen machte. Der Angeklagte
ſpielte mit den re und erlaubte den hinzugekommenen Knaben
auch davon zu nehmen, mit dem Bemerken, das übrige „ver-
kloppen“ zu wollen. Als die von Kurby mit Broſchen beſchenkten
Knaben aber zu ihren Eltern kamen, gelangte die Sache zur An
zeige; am Flutgraben wurde der Schmuckkaſten ohne Jnhalt ge-
funden, und gelegentlich einer Hausſuchung in der Wohnung von

An der Mündung des neuen 3 Amſterdam direkt mit
dem Meere verbindenden, gleichfalls für die größten Seeſchiffe
fahrbaren Kanales; De Helder liegt an der Nord-Mündung des

ſchon erwähnten älteren durch ganz Nordholland durchgehenden
Die Schifffahrt wird aber keinen Seeſchiff-Kanales.

Kinderwagen
vom einfachſten bis zu dem eleganteſten W gegen wöchentliche und

e Wer e.

Kurbys Vater fand man einen Teil Goldſachen, welche von der
rau Jakuli als die ihrigen rekognosziert wurden. Der Frau
akuli iſt ein ganz erheblicher Schaden zugefügt worden, denn der
aſten enthielt eine goldene Herrenuhr mit Kette und Schlüfſſel,

eine Korallendamenkette, mehrere Armbänder, 2 Paar Ohrringe,
einige Broſchen und Medaillons. Der Schulknabe Kurby der
wegen Diebſtahls (Entwendung des Kaſtens aus Jakulis Woh-
nung) unter Anklage ſtand, verſuchte, die That zu leugnen, trotz-
dem er von mehreren Knaben als derjenige wiedererkannt wurde,
welcher ſich fraglichen Tages am Flutgraben mit dem Kaſten zu
ſchaffen machte. Der Vater Kurby, der wegen Hehlerei angeklagt
war, indem er die von ſeinem Sohne miltels ſtrafbarer Hand-
lung erlangten Goldſachen rechtswidrig an ſich gebracht hatte,
verſuchte ebenfalls zu leugnen und behauptete, die bei ihm be-
ſchlagnahmten Gegenſtände ſeien ſein Eigentum. Der Staats-
anwalt erachte den Schulknaben Kurby nicht des Diebſtahls, ſon
dern der l für überführt und beantragte gegen ihn
eine Gefängnisſtrafe von 3 Monaten, gegen Kurby ſen. W
er aber wegen Hehlerei eine Gefängnisſtrafe von 9 Monaten. Der
Gerichtshof erkannte gegen beide Angeklagte dem Strafantrag ge
mäß. Der Feilenhauer und Hausbeſitzer Schmidt zu Merſe-
burg war vom Schöffengericht b wegen Vedigung des

W Steinacker zu 150 M. Geldſtrafe event. 15 Tagen
efängnis verurteilt worden wogegen die Staatsanwaltſchaft

wegen zu geringer und Schmidt wegen zu hoher Strafe Berufung
eingelegt hatten. Jn der Nacht vom 17. 18. Dezember v. J.
fand in Grünbergers Reſtaurant im Hauſe Schmidts eine Ge-
burtstagsfeier ſtatt, wobei es zwiſchen Steinacker, Grünberger und
Schmidt zu einem lebhaften Auftritte kam. Steinacker erſuchte
um 12 Uhr nachts den Wirt Grünberger, Feierabend zu gebieten,
worauf Schmidt beim Verlaſſen des Lokales geäußert haben ſoll
„Poliziſten haben da auch ſchon Haſenbraten ge und in
Halle falſch geſchworen!“ Und als Schmidts Hund den Polizei
ſergeanten beſchnupperte, ſoll Schmidt auf ſeinen Hund hindeutend
noch geſagt haben: „Komm Rappo, Du frißt kein J
Einige Aeußerungen davon giebt der Angeklagte zu, er will ſie aber
anders gemeint haben. Die Schutzzeugen des Angeklagten be
ſtätigen mehr oder weniger die beleidigenden Aeußerungen. Die
Staatsanwaltſchaft beantragte 3 Wochen Gefängnis, der Ange-
klagte bat aber um eine milde Geldſtrafe. Der Gerichtshof erkannte
jedoch auf Verwerfung beider Berufungen. Die mehrfach, zuletzt
mit i Jahr 3 Monaten Gefängnis vorbeſtrafte Mathilde Schu-
mann geſch. Grölle hatte ſich wegen Betrugs und Diebſtahls zu
verantworten. Sie hatte ſich in Giebichenſtein, wo ſie mit einem
Arbeiter Koch zuſammen wohnte, fälſchlich als deſſen Ehefrau
ausgegeben und unter dieſer Vorſpiegelung von der Witwe Johanne
Brückner 70 M. erſchwindelt. Außerdem ſollte ſie aus der unver-
ſchloſſenen Komode der Witwe Brückner 30 M. entwendet und
weitere kleine Betrügereien verübt haben. Die Angeklagte leugnete;
die Staatsanwaltſchaft beantragte aber eine Zuchthausſtrafe von
1 Jahr 7 Monaten und 3 Jahre Ehrverluſt mit Nebenſtrafen.
Der Gerichtshof erachtete nur einen Wetrugsfall für erwieſen und
erkannte auf 6 Monate Gefängnis.

Geleſene Nummern
des „Volksblatt“ wirft man nicht achtlos beiſeite, ſon
dern man giebt ſie weiter!

Nur wenn jeder Leſer des „Volksblatt“ ſtets ſich
die Verbreitung angelegen ſein läßt, kann die Abonnenten-
h ſtetig ſteigen und unſer raſtloſer Kampf gegen

ummheit und Niedertraccht erfolgreich ſein.
Genoſſen, handelt danach!

nene 7

monatliche Abzahlungen m offeriere bei billigſter Preisſtellung
C. H. Ploennies Cie. Geiſtſtraße 33,

Waren- und Möbel-Kredit-Bazar.

Nähmaschinen
in jeder Preislage.

F. Lauenroth, Geiſtſtraße 16, al Apethete
Reparatur Werkſtatt.

5Roggenmehl ame Anznatttmgen
Speiſetiſch, 4 Stück Stühle, I Kommode,

die Metze 36 Pf. 1 Spiegel, 2 Bettſtellen, 1 Küchenſchrank,

Th. Dammseh, Geiſtſtr. 32. 1 Küchentiſch, 2 Stück Küchenſtühle, alles
zuſammen im Preiſe von 175

R. Harmann, Möbelmagazin,
Geiſtſtraße 65.

Pfänder beſorgt pünktlich und ver-
Kuhgaſſe 5, II.ſchwiegen

Ktute Meyerstein
G. Steinstrasse 8

zeigen den Eingang ſämtlicher Neuheiten in

Sommer Anzügen
in Wolle, Leinen, Drell e. e. an.

Grösstes Lager eleg, Herren u. Knabengarcderoben,

Arbeiter-Garderoben
in bekannter Auswahl und Güte.

Sireng feste, billigste Preise.

Halle a. S. Ecke Barfüsserstr.

III

Reelle Bedienung.

I Verkauf erste Etage.
Ausnahme-- Preiſe

für

LKleiderstoſſ-Reste,
Bucokskin-BReste.,
Gardinen Reste.

ſowie

Ausverkauf fertiger Jupons und Schürzen.

krstos Spezial-Roeste- Geseha

Julius Löwinberg
Halle a. S., große Ulrichſtraße 20, 1 Tr.

Norchäuser
prima Qualität
garantiert

Unverfälschte Ware
pro Liter 70 Pf.

bei Max Schultze,
Halle, Merſeburgerſtraße 50.

Ecke der Schmiedſtraße.

v Moritzzwinger 1,
Steinweg 28,

empfehlen ihr großes Lager in

Farben,
Lacik,
Pinsel,
Leim ete-

zu den billigſten Preiſen.
Thür. Landbrot, 6 Pfd. 50 Pf.

empf. Charlottenſtr., Ecke Auguſtaſtr.

Kurz gepflückte

Kamillenkauft Georg Zeising-
Terpentin-Salmiak-Schmierſeife,
bekannte Qualiät, à Pfund 25 4 bei

3 10 Pfd. 20s Georg Zeising, Kleinſchmieden

Pngros- Lager
von

Artikeln
für

Sommer- unck
Kinclerfeste,

Spielwaren,
Lampions

u. ſ. w.
Billigſte Einkaufsquelle.

Gobr, Buttermileh
Halle a. S.

Landwehrstrasse 9.
Fernſprecher 508.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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